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Die  Wirkungen  auf  den  thier, 'sehen  Organismus  sind 
ins  jezt  vorzüglich  nur  bei  solchen  Metallen  untersucht 
worden,  welche  man  in  den  Arzneischatz  aufgenommen 
hat.  Alle  übrigen  Metalle,  deren  Zahl  die  der  untersuch- 
ten übersteigt,  hatte  man  in  dieser  Hinsicht  gröstentheils 
noch  gar  nicht  geprüft.  Eine,  wenn  auch  fragmentari- 
' sclle>  Kenn  miß  von  den  Wirkungen  der  in  dieser  Hin- 
■ Sicht  noch  unerforschten  Metalle  schien  mir  daher  ein  um 
: so  gröfseres Interesse  darzubieten,  als  erst  dann  dieFrage 
entschieden  Werden  kann,  ob  es  allgemeinere  Geseze 
• gibt,  nach  welchen  sich  die  Wirkung  der  Metalle  rich- 
tet. Beiden  nun  anzuführenden  Versuchen  beschränkte 
' *C  m‘C*1  hauptsächlich  auf  die  schweren  Metalle'  von 
denjenigen  Metallen,  deren  Oxyde  die  Natur  der  Alca- 
: *n  haben,  habe  ich  blos  zwei  vergleich ungsweise  nnter- 
sucht,  nemlich  den  Baryt  und  Stronlian , mit  dem  erste- 
hen von  welchen  bereits  früher  von  Andern  mehrere 
ersuche  angestellt  worden  waren.  Die  sogenannten 
f Erden  habe  ich  gänzlich  übergangen,  theils  Weil  es  mir  bei 
etuigen  selteneren  an  hinreichendem  Material  fehlte, 
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teils  weil  ich  Ursache  zu  haben  glaubte,  dafs  eine  solche 
Untersuchung  nicht  viel  Interessantes  darbieten  würde. 

Bevor  ich  zu  der  .Beschreibung  der  einzelnen  Ver- 
suche übergehe , erlaube  ich  mir , einiges  Allgemeinere 
über  solche  Versuche  überhaupt  zu  sagen. 

Es  ist  an  sich  klar,  dafs  Versuche  an  Menschen  an- 

o-estelltj  hei  weitem  die  interessantesten  Resultate  liefern 
würden , nicht  allein  in  tlierapevtischer,  sondern  auch 
in  physiologischer  Hinsicht.  Da  jedoch  die  Gelegenheit 
hierzu  nur  sehr  selten  sich  darbietet , so  sind  wir  haupt- 
sächlich auf  Versuche  an  Thieren  beschränkt.  Wenn 
wir  aber  auch  solche  Tliiere  wählen,  deren  Organisa- 
tion der  des  Menschen  nahe  kommt,  und  von  Welchen 
aus  mithin  auf  eine  analoge  Wirkung  auf  den  Menschen 
mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden  kann,  so 
tritt  auf  der  andern  Seite  doch  der  Uebelstand  ein,  dafs 
langsame  Vergiftungen,  von  welchen  eigentlich  die  be- 
lehrendsten Resultate  zu  erwarten  wären , kaum  aus- 
führbar sind,  und  dafs  eine  Menge  von  Wirkungen  gar 
nicht  beobachtet  werden  können , die  sich  an  dem  Men- 
schen würden  beobachten  lassen.  So  z.  B.  wurde  man 
durch  solche  Versuche  nie  etwas  von  der  antisyphiliti- 
sclien  Wirkung  des  Quecksilbers,  von  der  Fieber-vertrei- 
benden  des  Arseniks  u.  s.  f.  erfahren  haben ; im  Gegen- 
teil würde  man  diese  beiden  Metalle  wegen  der  Aehn- 
lichkeit,  die  eine  Sublimat- und  Arsenik-Vergiftung  zeigen, 
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als  einander  sehr  ähnlich  wirkend  betrachtet  haben. 
Ebensowenig  würde  man  wohl  je  durch  solche  Versuche 
über  die  Wirkungen  des  Eisens  in  Krankheiten,  wo  eine 
veränderte  Beschaffenheit  des  Blutes  statt  findet,  über 
die  Wirkungen  des  Jods  gegen  Drüsengeschwülste  Be- 
lehrung erhalten  haben.  Wir  erfahren  daher  durch  sol- 
che Versuche  selten  viel  mehr  als  die  eigentlich  toxi- 
colo gische  Wirkung  dieser  Körper;  die  Umstände, 
unter  welchen  der  Tod  erfolgt,  den  Grad  der  Tödlich- 
keit, und  die  sichtbaren  Veränderungen,  welche  das 
I hierische  Gewebe  durch  die  Einwirkung  des  Giftes  er- 
litten hat.  Für  die  Therapie  kann  also  aus  solchen  Ver- 
suchen vor  der  Hand  kein  anderer  Nutzen  hervorgehen 
als  der,  dafs  man  ungefähr  erfährt,  welche  Vorsicht  zu 
gebrauchen  wäre,  wenn  man  mit  diesen  Stoffen  je  Ver- 
suche am  Menschen  anstellen  wollte , und  auf  welche 
Systeme  oder  Organe  ein  solcher  Stoff  Vorzugsweise 
einwirkt.  Es  ergibt  sich  ferner,  dafs  die  aus  solchen 
\ ersuchen  gezogenen  Resultate  im  Ganzen  genommen 
i, ziemlich  einförmig  ausfallen  müssen,  wenn  man  von  der 
Verschiedenheit  der  Dosis  absieht,  welche  erfordert  wird, 
um  den  Tod  herbeizuführen,  da  alle  Nebenwirkun- 
■ &en  ni,r  unter  besondern  Umständen  und  hauptsächlich 
EUur  bei  langsamer  Einwirkung  beobachtet  werden,  wäh- 
r rend  die  allgemeinste  Wirkung  in  der  Regel  die  ist,  dafs 

L ^er  an  welchem  das  Gift  applicirt  wird,  sich  ent- 

e zündet. 
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Das  Thier,  welches  sich  zu  solchen  Versuchen  am 
besten  eignet,  ist  der  Hund;  auch  wurde  diese  Thier- 
specieS  von  jeher  am  meisten  dazu  gebraucht.  Der  Hund 
kommt  unter  den  bei  uns  vorkommenden  Thieren  in 
seiner  Organisation  dem  Menschen  am  nächsten,  er 
gehorcht  seinen  Befehlen,  und  gibt  durch  Zeichen  von 
Schmerz  deutlich  zu  erkennen,  ob  die  ihm  beigebrachte 
Substanz  einUebelbefinden  bei  ihm  hervorgebracht  habe. 
■Wenn  aber  davon  die  Bede  ist,  eine  Substanz  in  den 
Magen  dieser  Tlhere  zu  bringen,  um  die  Wirkung  der- 
selben, welche  von  dort  aus  statt  findet,  zu  beobachten, 
SO  tritt  ein  besonderer  Umstand  ein,  welcher  störend  bei 
diesen  Versucheneinwirkt:  diese  Thiere  erbrechen  sich 
nemlich  ausserordentlich  leicht  von  den  meisten  Giften, 
namentlich  von  bei  weitem  den  meisten  metallischen 
Substanzen , und  nur  einige  Gifte  von  organischem  Ur- 
sprung, wie  z.  B.  Strychnin,  Brucin  und  Blausäure  brin- 
gen kein  Erbrechen  bei  denselben  hervor.  Dieses  Er- 
brechen wiederholt  sich  in  der  Regel  so  schnell,  dafs 
die  meisten  Gifte,  wenn  ihre  Wirkung  nicht  sehr  hef- 
tig ist,  früher  fortgeschafft  werden,  ehe  sie  wirken  konn- 
ten. Orfila  begegnete  diesem  Umstand  dadurch, 
dafs  er  den  Oesophagus  unterband,  nachdem  die  giftige 
Substanz  in  den  Magen  gebracht  worden  war.  Diese 
Methode  entspricht  zwar  dem  beabsichtigten  Zweck  voll- 
kommen; man  wird  sie  jedoch  ohne  Noth  nicht  gerne 
In  Anwendung  bringen.  Ein  Auskunfts  - Mittel  fand  sich 
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darin,  dafs  Kanin cheii  gebraucht  wurden,  welche  sich 
nicht  erbrechen  können,  *)  und  welche  daher  sehr  gut 
geeignet  sind,  die  pathologischen  Erscheinungen  kennen 
lernen,  welche  giftige  Substanzen  von  dem  Magen 
aus  hervorbringen.  Für  sich  allein  würden  solche  Ver- 
suche allerdings  sehr  mangelhaft  seyn,  insofern  diese 
Nagethiere  ihrer  Organisation  nach  von  dem  Menschen 
noch  weit  entfernter  sind,  als  der  Hund,  und  insofern 
sie  nur  in  höchst  seltenen  Fällen  Zeichen  von  Schmerz 
von  sich  geben,  selbst  dann  nicht,  wenn  man  nach  ih- 
rem Tode  sehr. bedeutende  organische  Verlegungen  bei 
ihnen  wahrnimmt. 

■\  v 

Dagegen  sind  die  Hunde  vorzüglich  zu  solchen  Ver- 
suchen geeignet,  wo  das  Gift  unmit  telbar  in  die  Blutmasse 
injicirt  wird.  Diese  Versuche  sind’  überhaupt  die  beleh- 
rendsten, indem  auf  diesem  Wege  das  Gift  sehr  schnell, 
Sicher  und  in  kleiner  Dosis  wirkt ; sa  bringt  ein  einziger 
Gran  wäfsriges  Opium  -Extract,  den  man  in  das  Ve- 
nensystem  eines  kleinen  Hundes  injicirt,  augenblicklich 
Schlaf  hervor,  aus  welchem  das  Thier  nach  2 bis  3 Stun- 
den erwacht;  die  meisten  Metalle  bringen  vom  Blut 

*)  Ich  verdanke  diese  Bemei'kung  meinem  Freunde  , Herrn 
Professor  R a p p , und  ergreife  diese  Gelegenheit,  ihm,  so 
wie  meinem  Freunde,  Herrn  Professor  Baur  öffentlich 
für  die  Bereitwilligkeit  zu  danken,  mit  -welcher  Beide 
mich  bei  diesen  Versuchen  untcrstüzten. 
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aus  schnell  Erbrechen  hervor.  Dafs  die  Operation  an 
sich  selbst  keinen  merkbaren  Einflufs  auf  die  Gesund- 
heit des  Thiers  hervorbringt,  erhellt  daraus,  dafs  man 
grofse  Mengen  von  lauem  Wasser,  selbst  bedeutende 
Quantitäten  von  Eisenvitriol  ohne  Schaden  einspritzen 
kann.  Nur  sehr  zähe,  dickflüssige  Substanzen,  wie  eine 
Auflösung  von  Gummi  arabicum,  können  nicht,  ohne  den 
Tod  zur  Folge  zu  haben,  in  grofserer  Dosis  eingesprizt 
werden;  ebenso  bringen  stärkere  Säuren,  Alcohol,  da- 
durch, dafs  sie  das  Blut  gerinnen  machen,  schnell  den  Tod 
hervor.  Einige  wenige  Metallsalze  bringen,  wenn  sie 
in  das  Gefäßsystem  injicirt  werden,  ebenfalls  Coagula- 
tion  des  Bluts  hervor,  und  in  diesem  Fall  gibt  dann  frei- 
lich ein  solcher  Injections- Versuch  keinen  Aufscklufs 
über  die  eigentliche  toxicologische  Wirkung  des  Metalls. 
Ein  einziger  Umstand  ist  bei  diesen  Injections- Versu- 
che^ bekanntlich  genau  zu  berücksichtigen,  dafs  nem- 
lich  nicht  eine  zu  bedeutende  Menge  von  Luft  mit  inji- 
cirt wird,  indem  diese  dadurch,  dafs  sie  das  rechte 
Herzohr  und  den  rechten  Herzventrikel  ausdehnt,  und 
seine  Zusainmeiiziehung^er hindert , auf  eine  rein  me- 
chanische Weise  den  Tod  lierbeifrihrt.  Dieses  war  bei 
den  anzuführenden  Versuchen  nie  der. .Fall;  man  be- 
diente sich  einer  gut  gearbeiteten  gläsernen  Sprize,  die 
mit  einer  beinernen  Spitze  versehen  war ; auch  wurde, 
wenn  der  Tod  bisweilen  plbzlicli  erfolgte,  nie  eine  Luft- 
blase wahrgenommen , wenn  dann  die  Gelasse  des  Her— 
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zens  unterbunden  und  die  rechte  Hälfte  desselben  unter 
Wasser  geöffnet  wurde. 

Die  Injectionenin  den  Magen  geschahen  mittelst  ei- 
ner Röhre  aus  elastischem  Harz , welche  vorsichtig  in 
den  Magen  geführt  wurde. 

Um  also  den  Eindruk  zu  beobachten , welcher  sich 
zeigt,  wenn  das  Gift  unmittelbar  in  die  Blutmasse  ge- 
bracht wird;  gebrauchte  man  ausschliessend  Hunde;  auch 
beobachtete  man  die  Wirkungen,  welche  bei  diesen 
Thieren  vom  Magen  aus  statt  finden,  wobei  jedoch,  aus 
dem  oben  angeführten  Grunde,  selten  der  Tod  erfolgte. 
Um  die  pathologischen  Erscheinungen  kennen  zu  lernen, 
welche  sich  zeigen,  wenn  auf  eine  Injection  des  Giftes 
in  den  Magen  der  Tod  erfolgt,  gebrauchte  man  Kanin- 
chen; iiberdifs  wurde  die  Wirkung  einiger  Substanzen 
untersucht,  welche  sich  zeigt,  wenn  man  dieselben  in 
das  Zellgewebe  unter  die  Haut  brachte.  Durch  alle 
diese  Versuche  zusammen  genommen,  welche  sich  ge- 
genseitig erläutern,  wird  man,  wie  ich  glaube,  in  den 
Stand  gesetzt,  über  die  toxicologische  Wirkung  dieser 
Gilie  ein  ziemlich  richtiges  Urtheil  fällen  zu  können. 
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A.  Versuche  mit  alcalischen  Substan 

zen. 


I,  Versuche  mit  Baryt. 

«)  Kohlensaurer  Baryt. 

Erster  V ersuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grofse  gab  man  zw ey  Drach- 

. -v 

men  reinen  kohlensauren  Baryt,  (welcher  durch  Präci- 
pitation  von  salpetersaurem  Baryt  mittelst  kohlensauren 
Ammoniacs  dargestellt  worden  war)  mit  etwas  Fleisch« 
'Nach  einer  Stunde  erfolgte  Erbrechen , welches  sich  in 
der  folgenden  Stunde  noch  5 bis  6mal  wiederholte.  Am 
folgenden  »Tag  war  der  Hund  wieder  vollkommen  her- 
gestellt. 

Zweiter  Versuch. 

Ein  Kaninchen  wurde  gezwungen,  eine  Drachme 
kohlensauren  Baryt  zu  verschlucken,  aus  welchem  man 
mittelst  Gummi  arabicum  SO  Pillen  gebildet  hatte.  Gleich 
nachdem  es  die  Pillen  verschluckt  hatte , ff  afs  es  mit  Ap- 
petit. Dieser  verlor  sich  jedoch  bald,  und  schon  nach 
einer  Stunde  wollte  das  Thier  sich  nicht  mehr  von  der 


( 9 ) 


Stelle  bewegen  , der  Herzschlag  wurde  langsamer  und 
schwächer , es  trat  Lähmung  der  hintern  Extremitäten 
ein.  Nach  3 Stunden  starb  es. 

Die  Section  wurde  zwei  Stunden  nach  dem  Tode 
vorgenommen.  Die  innere  Fläche  des  Magens,  welcher 
ganz  mit  Speisen  erfüllt  war,  zeigte  folgende  Erschei- 
nungen: die  Schleimhaut  war  theils  abgelöst , theils  liefs 
sie  sich  mit  der  grösten  Leichtigkeit  los  machen,  so  dafs 
sie  selbst  zum  Theil  an  den  Contentis  des  Magens,  als 
diese  herausgenommen  wurden,  hängen  blieb.  Die 
ganze  innere  Fläche  des  Magens  war  entzündet,  am 
Stärksten  zunächst  an  der  Cardia.  Weder  die  dünnen 
noch  dicken  Därme  nahmen  übrigens  an  dieser  Entzün- 
dung Theil.  Der  Oesophagus  so  wie  die  Trachea  ent- 
hielt viele  schaumige  Flüssigkeit.  Die  Harnblase  war 
leer  und  nicht  entzündet;  die  Nieren  normal.  Die  Lun- 
gen, besonders  die  rechte,  zeigten  viele  braunrothe  Fle- 
cken. Beide  Herzventrikel  waren  mit  schwarzem,  ge- 
ronnenem Blut  erfüllt , das  Herz  selbst  nicht  entzündet. 
An  dem  Rückenmark  liefs  sich  ebenfalls  keine  Spur  einer 
Entzündung  wahrnehmen, 

b)  Salzsaurer  Baryt. 

Dritter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  wurde  \ Drachme  erystallisirter 
salzsaurer  Baryt,  in  einer  Unze  Wasser  gelöst,  in  den 
Magen  gesprizt.  Bald  nach  der  Einsprizung  würde  der 
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Herzschlag  schwächer,  das  Thier  bekam  eine  halb  flüs- 
sige Oeffhuiig,  welche  sich  einigemale  wiederholte.  Nach 
3 Stunden  wurden  die  hintern  Extremitäten  lahm , bald 
darauf  auch  die  vordem,  und  nach  einer  Stunde,  von 
der  Zeit  der  Einsprizung  an,  erfolgte  der  Tod. 

Die  Section  wurde  unmittelbar  nach  dem  Tode 
vor  genommen.  Das  Zwerchfell  zog  sich  auf  mechani- 
sche Reize  nicht  mehr  zusammen ; die  Bewegung  des 
Herzens  aber  dauerte  noch  mehrere  Minuten,  auch  ohne 
Anbringung  äufserer  Reize  fort,  ebenso  der  Motus  pe— 
ristaltieus.  Am  Saccus  coecus  des  Magens  fand  sich  eine 
schwache  Entzündung ; sonst  zeigte  sich  nichts  abnormes. 

Vierter  Vers.ucli. 

Einem  Kaninchen  wurden  1 0 Gran  crystallisirter 
salzsaurer  Baryt,  in  einer  Unze  Wasser  gelost , in  den 
Magen  gesprizt.  Nach  30  Minuten  stellte  sich  ein  halb 
paralytischer  Zustand  der  hintern  Extremitäten  ein, 
schnelle  Respiration,  etwas- Diarrhoe,  starkes  Uriniien. 
50  Minuten  nach  der  Injection  stellten  sich  die  heftigsten 
Convulsionen  ein,  die  28  Minuten  bis  zu  dem  Tode 
fortdauerten,  anfangs  anhaltend,  später  periodisch  wa- 
ren. Der  Herzschlag  war  anfangs  sehr  schnell  und 
schwach,  später  viel  langsamer  und  kaum  fühlbar;  die 
Augen  verdrehten  sich,  die  Pupille  des  rechten  Auges 
wurde  sehr  erweitert,  die  des  linken  eher  zusammenge- 
zogen; das  Thier  schrie  einige  Minuten  vor  seinem  Tode 
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ein  paarmal  laut  auf,  (eine  Erscheinung,  welche  hei  die- 
sen Thieren  sehr  selten  sich  ereignet),  und  starb  eine 
Stunde  und  18  Minuten  von  der  Zeit  der  Injection  an 
unter  Convulsiönen,  % 

Die  Section  wurde  unmittelbar  nach  dem  Tode  vor- 
genommen.  Das  Herz  pulsirte  noch  15  Minuten  lang 
ohne  Anbringung  aufsef er  Reize,  auch  war  noch  der 
Motus  peristalticus  sichtbar.  Die  wiUfcührlichen  Mus- 
hei  contrahirten  sich  auf  Reize  nicht.  Der  Magen  war 

o ■ 

am  fundus  stark  entzündet,  und  enthielt  Flecken  von 
ausgetretenem  Blut;  die  Entzündung  war  schon  von  aus- 
sen sichtbar.  Der  übrige  Darmkanal  war  nicht  entzün- 
det. Im  übrigen  zeigte  sich  nichts  abnormes. 

* 

Fünfter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  wurden  5 Gran  crystallisirter 
salzsaurer  Baryt  in  einer  Unze  Wasser  gelost  in  den  Ma- 
gen gesprizt.  In  den  ersten  Stunden  zeigte  sich  keine 
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Wirkung,  das  Thier  frafs  sogar  noch.  Nach  4 Stunden 
stellten  sich  halbparaly  tische  Zufälle  an  den  hintern  Ex- 
tremitäten ein.  Der  Herzschlag  wurde  ausserordentlich 
schnell.  Nach  6 Stunden  gesellten  sich  heftige  Krämpfe, 
die  einem  Opisthotonus  glichen,  dazu;  dünne  Oefliiung, 
sein*  häufiges  Harnen ; auch  die  vordem  Extremitäten 
fingen  an  lahm  zu  werden.  Diese  Zufälle  dauerten  bis 
zur  25slen  Stunde  fort,  in  welcher  das  Thier  starb. 
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Die  Section  wurde  eine  Stunde  nach  dem  Tbde  vor- 

genommen.  Am  Fundus  des  Magens  fand  eine,  nicht 

/ 

besonders  starke,  aber  verbreitete  Entzündung  statt,  auch 
zeigten  sich  dort  einige  Flecken  von  schwarzem,  ausge- 
tretenem Blut.  In  der  Gegend  des  Pylorus  zeigte  sich 
keine  Entzündung,  aber  ein  grofser  Theil  der  dünnen 
Därme  war,  jedoch  nur  ganz  unbedeutend,  entzündet. 
Die  dicken  Därme  waren  etwas  zusammengezogen.  Am 
Gehirn  und  Rückenmark  war  nichts  abnormes  wahrzu- 
liehmen. 

• c)  Schwefelsaurer  Baryt.  *) 

Sechster  Versuch. 

Ein  Kaninchen  wurde  gezwungen,  2 Drachmen 
Schwefelsäuren  Baryt  zu  verschlucken,  aus  welchem  man 
mittelst  Gummi  arabicum  20  Pillen  gebildet  hatte.  Es. 
trat  nicht  die  mindeste  Storung  in  der  Gesundheit  des 
Thiers  ein. 

Siebenter  Versuch. 

Nach  3 Tagen  wurde  dasselbe  Kaninchen  gezwun- 
gen, | Unze  schwefelsauren  Baryt  zu  verschlucken,  aus 
•welchem  man  mittelst  Gummi  arabicum  30  Pillen  ge- 
bildet hatte.  Man  gab  diese  Masse  dem  Thier  in  zwei 

*)  Dev  Schwefelsäure  Baryt  war  zu  diesen  Versuchen  aus 
salzsaurem  Baryt  durch  Praecipitation  mittelst  Schwefel- 
säure dargestellt  worden,  um  ihn  in  einem  Zustand  von 
gröster.  mechanischer  Zertheilung  zu  erhalten. 
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Hälften;  die  leztere  eine  Viertelstunde  nach  der  ersteren. 
— Auch  diese  grofse  Dosis  brachte  nicht  die  mindeste 
Storung  in  der  Gesundheit  des  Thieres  hervor.  Noch 
nach  14  Tagen  war  dasselbe  vollkommen  munter. 

A clitc r Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  § Drachme  salzsauren 
Baryt,  in  \ Unze  "Wasser  gelost,  in  den  Magen,  und 
gleich  darauf  78  Gran  Ischwefelsaures  Kali  in  2 Unzen 
"Wrasser  gelbst.  Das  Thier  wurde  nicht  weiter  beobach- 
tet, und  nach  einer  Stunde  todt  gefunden.  Aufser  einer 
schwachen  Entzündung  am  Fundus  des  Magens  würde 
nichts  beobachtet.  Das  Herz  contrahirte  sich  noch. 

Da  bei  diesem  Versuch  die  Möglichkeit  vorhanden 
war,  dafs  die  ganze  Menge  des  salzsaüren  Baryts  in  dem 
Magen  zersezt  wurde , und  sich  mithin  der  Fall  denken 
liefs,  dafs  die  bedeutende  Menge  des  entstandenen  salz- 
sauren Kalis  und  des  ünzersezt  gebliebenen  schwefel- 
sauren Kalis  den  Tod  herbeiführte:  so  wurden  einem 
Kaninchen  2 Drachmen  salzsaures  Kali  in  1 Unze  Was- 
ser gelbst  in  den  Magen  gesprizt.  Es  stellten  sich  keine 
lähmungsartigen  Zufälle  ein,  sondern  blos  ein  sehr  häu- 
figes Harnen,  und  das  Thier  starb  nach  einer  Stunde 
ohne  Convulsionen. 

Bei  der  unmittelbar  nach  dem  Tode  vorgenomme- 
nen Section  zeigte  sich  folgendes:  An  dem  Magen  war 
schon  von  aufsen  eine  sehr  starke  Entzündung  sichtbar; 


I 
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es  schimmerte  durch  die  Häute  des  Magens  eine  grau- 
braune Farbe  durch.'  Die  innere  Fläche  des  Magens  hot 
eine  heftigere  Entzündung  dar,  als  je  eine  vonmir  beob- 

l 

achtet  worden  ist.'  Diese  Entzündung  erstrechte  sich 
über  die  ganze  innere  Fläche  des  Magens,  nahm  gegen 
den  Pylorus  etwas  ah,  zeigte  sich  jedoch  noch  sogar 
am  Anfang  der  dünnen  Därme ; auch  zeigten  sich  viele 
braune  Flecken  von  ausgetretenem  Blut.  Die  Villosa 
gieng  vollkommen  los.  Die  Lungen  zeigten  bralmrothe 
Flecken,  jedes  einzelne  Stückchen  derselben  sehwam  je- 
doch im  Wasser.  Die  Contenta  des  Magens  waren  sehr 
dünn.  Der  Motus  peristalticus  war  noch  bemerkbar, 
das  Herz  zog  sich  jedoch  nicht  mehr  zusammen. 

Neunter  Versuch. 

Da  schon  21.5  Gran  schwefelsaures  Kali  hinrei- 
chen, * Drachme  crystallisirten  salzsauren  Baryt  zu  zer- 
sezen,  so  Sprizte  man  einem  Kaninchen  \ Drachme  salz- 
sauren Baryt  in  1 Unze  Wasser  gelost,  zu  welcher  Flüs- 
sigkeit man  zuvor  5 Drachme  schwefelsaures  Kali  in  1 
Unze  Wasser  gelost,  gegossen  hatte , in  den  Magen.  Das 
Thier  litt  wenig  an  seiner  Gesundheit,  frafs  nur  den  er- 
sten Tag  nicht,  war  aber  noch  nach  14  Tagen  vollkom- 
men wohl. 


Aus  den  angeführten  Versuchen  ergibt  sich,  daß 
die  aufloslichen  Salze  des  Baryts,  so  wie  diejenigen, 
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welche  in  Säuren  sich  auflosen,  heftig  wirkende  Gifte 
sind;  dafs  sie  vorzugsweise  auf  das  Hirn  und  Rücken- 
mark wirken,  dafs  sie  die  Irritabilität  der  willkührli- 
chen  Muskel,  nicht  aber  die  der  unwillkührlichen  zer- 
stören, dafs  sie  eine,  -wiewohl  nicht  sehr  bedeutende, 
Magenentzündung  bewirkeh , wenn  man  sie  in  dieses  Or- 
gan injicirt,  dafs  sie  auch  auf  das  Herz  wirken,  viel- 
leicht durch  die  harten  Nerven,  welche  zum  Herzen  tre-  * 
ten.  — Es  ergibt  sich  ferner , dafs  der  völlig  unauflös- 
liche schwefelsaure  Baryt  durchaus  ohne  Wirkung  ist, 
und  dafs  schwefelsaure  Salze  ein  Gegengift  gegen  Baryt- 
salze sind,  und  mithin  eine  Verbindung  von  salzsaürem 
Baryt  mit  schwefelsauren  Salzen  die  dem  Baryt  eigen- 
tlüimlichen  Wirkungen  auf  den  thierischen  Organismus 
nicht  hervorbringen  kann. 

Diese  Versuche  stimmen  auch  mit  den  von  Brodie 
und  Orlila  angestellten  überein.  Orfila  bemerkte 
überdiefs,  dafs  die  Barytsalze  Coagulation  des  Bluts  in 
den  V entrikeln  und  Atrien  hervorbringen.  Auch  hatte 
er  in  den  schwefelsauren  Salzen,  namentlich  dem  Schwe- 
felsäuren Natron  ein  Gegengift  gegen  salzsauren  Baryt 
: gefunden.  Bringt  man  salzsauren  Baryt  in  das  Zeihe- 

ij 

wehe  unter  die  Haut,  so  bewirkt,  er  ebenfalls,  nach  den 
‘Versuchen  vonBrodie  undOrfila  den  Tod  unter  ähn- 
lichen Erscheinungen  von  Convulsionen,  nur  zeigte  sich 
keine  Magenentzündung. 
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II.  Versuche  mit  S t r o nt  i a n. 

a)  Salzsaurer  Strontian. 

% 

Erster  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprinte  man  eine  Drachme  crv- 
stallisirten  salzsauren  Strontian  in  1 Unze  Wasser  auf- 
gelöst in  den  Magen.  Dieses  schien  auf  den  Gesund- 
heitszustand des  Thiers  keinen  Einflufs  zu  haben. 

Zweiter  Versuch. 

Vier  Tage  später  wurden  demselben  Kaninchen  9 
Drachmen  crystallisirter  salzsaurer  Strontian  in  1 Unze 
Wasser  aufgelöst  in  den  Magen  gesprizt.  Auch  diese 

Dosis  hatte  keinen  bemerkbaren  Einflufs  auf  das  Thier. 

\ 

Dritter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  wurde  § Unze  crystallisirter  salz- 
saurer  Strontian  in  1§  Unzen  Wasser  gelost  in  den  Ma- 
gen gesprizt.  Der  Herzschlag  wurde  langsamer,  es  stellte 
sich  ein  halbparalytischer  Zustand  ein ; nach  5 Stunden 
waren  die  Extremitäten  fast  völlig  gelähmt  7 der  Kopf 
bewegte  sich  unwillkürlich;  es  stellte  sich  keine  Diar- 
rhöe ein.  Den  andern  Morgen  fand  man  das  Thier 
todt.  — Die  innere  Fläche  des  Magens  war  mit  einer 
Menge  brauner  runder  Flecken  von  ausgetretenem  coa- 
gulirtem  Blut  besäet,  besonders  in  der  Gegend  deS 
Fundus;  die  Entzündung  selbst  war  unbedeutend. 
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Vierter  Versuch. 

Eine  Drachme  salzsaurer  Strontian  in  1 Unze  Was- 
ser aufgelöst  wurde  einem  kleinen  Hunde  in  den  Magen 
gesprizt;  es  zeigte  sich  kein  Einflufs  auf  das  Befinden  des 
Thiers. 

, t • . v 

Fünfter  Versuch. 

Einem  kleinen  Hunde  sprizte  man  2 Drachmen  salz- 
sauren Strontian  in  einer  Unze  W asser  aufgelöst  in  den 
Magen.  Nach  \ Stunde  erfolgte  einmaliges  Erbrechen; 
das  Thier  frafs  sogleich  wieder  Brod;  und  es  zeigte  sich 
nichts  bemerkenswerthes  in  der  folgenden  Zeit. 

Sechster  Versuch. 

10  Grane  crystallisirten  salzsauren  Strontian  in  2 
Scrtipel  Wasser  aufgelöst  sprizte  man  in  die  äufsere 
Drosselvene  eines  alten  Hundes  von  mittlerer  Gröfse* 
is  erfolgte  kein  Einflufs  auf  das  Befinden  des  Thiers. 

b_)  Kohlensaurer  Strontian. 

Siebenter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  wurden  2 Drachmen  kohlensau- 
“er  Strontian  (durch  Praecipitation  von  salzsaurem  Stron- 
ian  mittelst  kohlensauren  Ammoniacs  erhalten) ; aus 
Welchem  man  mit  Gummi  Traganth  20  Pillen  gemacht 
Platte,  in  den  Magen  gebracht.  Es  zeigte  sich  kein  Ein- 
hifs  auf  die  Gesundheit  des  Thiers. 

c)  Saipelersaurer  Strontian. 

Da  nach  den  so  eben  angeführten  Versuchen  der 
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Strontian  in  seiner  Verbindung  mit  Salzsäure  und  Koh- 
lensäure so  äufserst  unbedeutende  Wirkungen  hefvor- 
bringt,  so  schien  es  mir  von  Interesse  zu  seyn,  auch  die 
Wirkung  des  salpetersauren  Slrontians  zu  untersuchen ; 
ich  hoffte  dadurch  einige  Aufschlüsse  über  die  Wirkungs- 
weise der  Salpetersäure  selbst  zu  erhalten.  Es  ist  näm- 
lich einleuchtend,  dafs  man,  wenn  einem  Thier  freie  Salpe- 
tersäure gegeben  wird,  keine  Beleb mng  über  die  eigent- 
lichen giftigen  Wirkungen  dieser  Säure  erhält,  indem 
dieselbe  in  diesem  Zustand  das  thierisclie  Gewebe  zer- 
stört, und  mithin  in  dieser  Beziehung  eben  so  wenig  ein 
Gift  genannt  zu  werden  verdient,  als  z.  B.  das  Feuer. 
Würde  sich  aber  zeigen,  dafs  salzfahige  Basen,  welche, 
wenn  sie  mit  einer  gewifsen  Säure,  z.  B.  Salzsäure,  neu— 
tralisirt  werden,  keine  bedeutende  Einwirkung  auf  den 
Organismus  ausüben,  mit  Salpetersäure  neutralisirt  stär- 
ker einwirken,  so  würde  man  berechtigt  seyn,  diese  stär- 
kere Einwirkung  der  Salpetersäure  zuzuschreiben.  Nun 
ist  es  aber  bekannt,  dafs  das  salpetersaure  Kali  die  Thä- 
tigkeit  des  Herzens,  die  Wärme,  die  Frequenz  des  Pul- 
ses vermindert,  dafs  es  auf  Darmkanal,  Nieren  und  Haut 
wirkt,  und  in  grofseren Gaben  Magenkrampf,  Erbrechen, 
Magen  - Entzündung  und  den  Tod  verursacht,  während 
die  andern  neutralen  Verbindungen  des  Kalis  mit  den  ge 
wohnlicheren  Säuren  in  der  Regel  weit  weniger  heftig 
einwirken.  Der  Strontian,  dessen  Verbindungen  mit 
Salzsäure  und  Kohlensäure  eine  so  unbedeutende  W ir- 
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kmig  zeigen,  schien  mir  daher  besonders  geeignet  zu  seyn, 
die  Wirkungen  der  Salpetersäure  zu  erforschen. 

Achter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  wurde  I Drachme  salpetersaurer 
Strontian,  welcher  an  der  Luft  zu  einem  Mehl  zerfallen 
war,  in  1 Unze  Wasser  gelost  in  den  Magen  gesprizt. 
Der  Herzschlag  wurde  anfangs  sehr  hart  und  beschleu- 
nigt, bald  stellte  sich  ein  sehr  starker  Durchfall  ein.  Ue- 
brigens  erholte  sich  das  Thier  nach  einigen  Stunden 
Vollkommen. 

'# 

Neunter  Versuc h. 

Einem  andern  Kaninchen  wurden  zwei  Drachmen 
an  der  Luft  zerfallenen  salpetersauren  Strontians  in 
Unzen  Wasser  gelost  in  den  Magen  gesprizt.  Der  Herz- 
schlag wurde  schnell  und  hart;  es  stellte  sich  ein  sehr 
heftiger  Durchfäll  ein.  Uebrigens  frfifs  das  Thier  J Stun- 
den nach  der  Injection.  Den  andern  Morgen,  wo  es 
»ich  vollkommen  gut  befand  und  viel  gefressen  hatte, 
wurde  es  todt  geschlagen.  — Das  Herz  zog  sich  sehr  leb- 
haft zusammen,  die  peristaltische  Bewegung  der  Gedärme 
war  ebenfalls  sehr  lebhaft,  und  es  konnte  nichts  abnormes 
beobachtet  werden,  als  eine  kaum  merkbare  Magenent- 

'ündung;  übrigens  gieng  die  Yillosa  nicht  mit  Leichtig- 
keit los. 

Es  ergibt  sich  aus  diesen  Versuchen,  dafs  der  Sal- 
petersäure Strontian  allerdings  stärker  auf  den  Organis- 

3.. 


( 20  ) 


/ 

mns  einwirkt,  als  der  salzsaure  Stronlian,  namentlich  er- 
‘ hellt  dieses  aus  der  bedeutenden  Einwirkung  auf  Herz 
und  Darrnkanal.  Vielleicht  verhindert  che  laxirende 
Wirkung  tödliche  Folgen.  — Auch  scheint  sich  aus  den 
Versuchen,  die  bei  Menschen  angestellt  wurden,  zu  er- 
geben, dafs  die  Salpetersäure  in  ihrem  höchst  verdünn- 
ten Zustand  stärker  einwirkt,  als  namentlich  die  Salz- 
säure. 

I 

Vergleicht  man  die  Resultate  der  mit  Baryt  und  Stron- 
tian  angestellten  Versuche,  so  wundert  man  sich  mit 
Recht  über  die  grofse  Verschiedenheit  in  der  Wirkung, 
Welche  zwei  Körper  zeigen,  die  in  Absicht  auf  chemi- 
sche Verhältnisse  so  sehr  mit  einander  iibereinstim- 
nien,  dafs  man  sie  anfangs  sogar  mit  einander  ver- 
wechselt hat.  Während  6 Grane  salzsaurer  Baryt  mit 
vielem  VVasser  verdünnt,  den  Tod  unter  den  heftig- 
sten Symptomen^  ähnlich  denen,  welche  das  Strychnin  her- 
vorbringt, zur  Folge  haben,  bringen  2 Drachmen  salz- 
saurer Strontian  bei  derselben  Thierspecies  keine  merkba- 
re Wirkung  hervor  ; erst  \ Unze  todtete,  wahrscheinlich 
wegen  der  allzugrofsen  Concentration  der  Salzauflosung ; 5 
Grane  salzsaurer  Baryt  ferner,  in  1 Drachme  Wasser  ge- 
lost und  in  das  Gefäfssystem  injicirt  todteten  bei  einem 
Versuche  von  Orf'ila  schon  nach  6 Minuten,  und  es 
zeigte  sich  dabei  die  sehr  merkwürdige  Erscheinung,  dafs 
die  beiden  Ventrikel  des  Herzens  und  auch  in  geringe- 


rem  Maase  die  Leyden  Atrien  durch  eine  sehr  «rofseMeiwe 

ö *o“ 

dicker  gelatinöser  Klimipen  von  etwas  dunkelgefürbtem 
rothem  Blut  aufgetrieben  waren,  während  auf  der  andern 
Seite  10  Grane  salzsaurer  Strontian  (dem  fünft.  Vers,  zufol- 
ge) in  das  Gefafssystem  inpcix't,  durchaus  ohxxe  Wix\kuix°' 
blieben.  Der  Unterschied  in  der  Wirkung  dieser  beiden 
Alkalien  ist  daher  so  grofs,  dafs  sich  dieselben  schon  da- 
durch als  chemisch  wesentlich  verschiedene  Körper  auf 
eine  unzweideutige  W eise  zu  erkennen  gegeben  haben 
würden.  — Es  ergibt  sich  zugleich,  dafs  der  Grad  des 
Giftigseyns  der  Körper,  und  die  Art,  wie  sie  den  Tod 
hervorbringen,  mit  der  chemischen  Natur  derselben,  nicht 
parallel  laufen. 
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B)  V ersuche  mit  schweren  Metalloxyden. 


7)  Electro- negative  Metalle. 

Von  diesen  habe  ich  untersucht,  das  Chrom,  Mo- 
lybdän, Wolfram,  Tellur,  Titan  und  Osmium. 

'Versuche  mit  Chrom, 

a)  Neutrales  chromsaures  Hali. 

Erster  Versuch. 

Einem  kleinen  Hunde  wurden  3 Grane  crystallisli- 
tes  chromsaures  Kali  mit  Fleisch  gegeben.  Nach  35 
Stunden  erbrach  sich  das  Thier,  und  schien  sich  überhaupt 
nicht  wohl  zu  befinden.  Es  erholte  sich  jedoch  bald  wie- 
der  vollkommen. 

Zweiter  Versuch. 

6 Grane  chromsaures  Kali  in  6 Drachmen  destillirten 
Wassers  gelost  wurden  einem  Dachshund  in  den  Magen 
gesprizt.  (Vormittags  9 Uhr.)  IS  ach  wenigen  Minuten 
erfolgte  zweimaliges  Erbrechen,  welches  sich  in  dei 
Nacht  wiederholte.  Den  andern  Morgen  befand  sich 
das  Thier  vollkommen  wohl. 

' Dritter  Versuch. 

Ein  Pudel  versclduhte  12  Grane  chromsaures  Kali  mit 
etwas  Fleisch.  Nach  \ Stunde  erfolgte  Erbrechen,  das 


\ 
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sich  noch  einigemale  wiederholte.  Das  Thier  schien 
nachher  ermüdet.  Nach  3 Stunden  frafs  es  eine  Schüs- 
sel Suppe  mit  Begierde  und  befand  sich  vollkommen 
wohl.. 

V i e rt  e r Versu  cli. 

Einem  kleinen  Hunde  sprizte  man  in  den  Magen  30 
Grane  chromsaures  Kali  in  6 Drachmen  W asser  aufge- 
löst. Nach  5 Minuten  erfolgte  Erbrechen,  das  sich  rneli- 
reremale  wiederholte.  Am  andern  Tag  bemerkte  man 
nichts  besonderes  mehr  an  dem  Thier. 

Fünfter  Versuch.. 

Einem  kleinen  Schwein  sprizte  man  eine  Drachme 
chromsaures  Kali  in  I Unze  Wasser  aufgelöst  in  den 
Magen.  Nach  5 Minuten  erfolgte  Erbrechen  von  citron- 
gelb  gefärbtem  Stoff;  dieses  Brechen  wiederholte  sich  öf- 
ters. Nach  2 Stunden  waren  die  hintern  Extremitäten 
schwach,  dasThier  konnte  nur  mühsam  gehen,  der  Gang 
war  unsicher.  Dieser  halbparalytische  Zustand  vermehrte 
sich,  und  nach  3 Stunden  starb  das  Thier. — Bei  der  Section 
fand  sich  die  Membrana  mucosa  des  Magens  heftig  ent- 
zündet, doch  war  die  Pars  pylorica  nicht  von  der  Ent- 
zündung ergriffen. 

Sech  st  er  Versuch. 

Einem  Kanineben  sprizte  man  12  Grane  chromsau- 
» res  Kali  in  1|  Unzen  Wasser  aufgelöst  in  den  Magen. 

I Es  erfolgten  gar  keine  Zufälle. 
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Siebentel*  Versuch. 

Den  folgenden  Tag,  als  das  Thier  noch  Immer  mun- 
ter war,  spri?te  man  ihm  eine  Drachme  chromsaures 
Kali  in  1§  Unzen  Wasser  gelost  in  den  Magen.  Nach 
§ Stunde  starb  das  Thier  unter  Zukungen.  — Die  Sek- 
tion wurde  sogleich  angestellt.  Das  Herz  contraliirte 
sich  lebhaft,  auch  war  der  Motus  peristalticus  des  Darm- 
kanals lebhaft.  Das  Blut,  das  bei  Eröffnung  des  Herzens 
und  der  grofsen  Gefäfse  ausflofs,  gerann  bald.  Die  innere 
Haut  des  Magens  war  an  mehreren  Stellen  braunroth. 
Die  übrigen  Organe  zeigten  nichts  bemerkenswerth.es. 

Achter  V ersuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  § Drachme  chrom- 
saures Kali,  in  1 Unze  Wasser  gelost  in  den  Magen. 
Nach  einer  Stunde  brachte  das  Thier  einen  unreifen  Fae- 
tus  zur  W eit  und  nach  lj  Stunden  starb  es  unter  Convul- 
sionen.  Bei  der  Section  fanden  sich  im  Saccus  coecus 
des  Magens  rothe  Stellen.  An  den  andern  Organen  war 
nichts  bernerkenswerthes,  und  im  Uterus  befanden  sich 
noch  5 unreife  Foetus.  * 

Neunter  Versuch, 

Da  der  achte  Versuch  als  unrein  betrachtet  werden 
könnte,  wegen  des  besonderen  Umstandes,  der  sich  da- 
bei ereignete,  so  wurde  nochmals  einem  Kaninchen  § 
Drachme  chromsaures  Kali  in  1 Unze  Wasser  gelöst  in 
den  Magen  gesprizt.  Nach  Stunden  stellte  sich  ein 
Durchfall  ein,  und  nach  2 Stunden  der  Tod. 
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Bei  der  Seclioii,  die  2 Stunden  nach  dem  Tode 
angestellt  wurde,  fanden  sich  verbreitete  blafs  braun- 
rothe  Stellen  an  der  innern  Haut  des  Magens;  die 
Blutgefässe  des  Dünndarms  waren  wie  injicirt,  der  un- 
tere Lappen  beider  Lungen  entzündet.  Am  Herz  fand 
sich  nichts  verändert,  es  enthielt  schwarzes  coagulirtes 
Blut.  Der  Magen  war  mit  frisch  verschickten  Vegeta- 
bilien  angefüllt. 

Zehnter  Versuch. 

Einem  kleinen  Hunde  sprizte  man  1 Gran  chronic 
saures  Kali  in  1 Drachme  Wasser  gelbst  in  die  Vena 
jugularis  externa.  — Es  erfolgten  keine  Zufälle. 

Eilfter  Versuch. 

Einem  Dachshunde  sprizte  man  4 Grane  chromsau- 
res Kali  in  1 Drachme  "Wasser  gelost  in  die  Vena  jugu- 
laris externa.  Nach  2^  Stunde  erfolgte  Erbrechen  von 
halbverdautem  Fleisch.  Dieses  Erbrechen  dauerte  noch 
über  2 Stunden  fort,  indem  blos  noch  schaumiger  Mucus 
ausgeleert  wurde;  das  Thier  war  sehr  traurig  und  matt. 
Noch  am  folgenden  Tage  erbrach  es  schaumigen  Schleim, 
War  matt  und  hatte  viel  Durst,  wollte  aber  nicht  fressen. 
Am  dritten  Tage  war  das  Thier  noch  sehr  matt,  brach 
noch  immer  schaumigen  Schleim  aus  und  trank  viel 
WasSer.  Am  fünften  Tage  konnte  der  Hund  nicht  mehr 
gehen,  trank  viel  W< asser,  das  er  aber  beständig  wieder 
ausbiach;  fressen  wollte  er  gar  nicht  und  an  den 


( 26  ) 

hintern  Extremitäten  war  er  besonders  schwach.  Am 
sechsten  Tage  erfolgte  der  Tod. 

S e c 1 1 o n.  An  der  Schleimhaut  des  Magens  waren  ei- 
nige rothe  Stellen  von  unbedeutendem  Umfang.  Darm- 
kanal gesund,  ebenso  die  lieber,  die  Gallenblase  voll 
von  Galle.  Pancreas  und  Milz  gesund,  ebenso  die  Lun- 
gen; im  Herz  fand  sich,  sowohl  in  der  rechten  als  linken 
Abtheilung,  coagulirter  Faserstoff  j der  sich  vom  färben- 
den Stoff  des  Blutes  abgeschieden  hatte;  eine  Erschei- 
nung, die  hei  verschiedenen  Todesarten  vorkommt.  Blut- 
gefässe ohne  Veränderung,  so  auch  die  Nerven  und  die 
Medulla  spinalis.  — Von  der  Wunde  an  hatte  sich  am 
Hals  herunter  unter  der  Haut  Eiter  angesammelt,  und 
es  konnte  daher  die  Frage  entstehen,  ob  nicht  ein  Theil 
dieser  Zufälle  dieser  Eiteransammlung  zugeschrieben 
werden  müsse,  wenn  nicht  durch  die  folgenden  Versu- 
che die  sehr  heftige  Einwirkung  des  chromsauren  Kalis 
sowohl  vom  Blut  als  vom  Zellgewebe  aus  erwieset! 
würde. 

Z w ö 1 f t e r Ver s u c h. 

Einem  Dachshunde  sprizte  man  10  Grane  chrom- 
saures Kali  in  1 Drachme  Wasser  aufgelost  in  die  Vena 
jugularis  externa.  Das  Thier  schrie  laut  auf,  machte  ei- 
nige heftige  Bewegungen  und  starb,  nachdem  das  Gift 
noch  nicht  eine  Minute  in  das  Venensystem  infundirt 
worden  war. 
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Die  Section  wurde  sogleich  vorgenommen.  Die 
willkührlichen  Muskel  zukten;  man  mochte  sie  seihst  rei- 
zen, oder  die  zu  ihnen  gehenden  Nerven.  Die  Muskelfa- 
sern des  Darmkanals  contrahirten  sich  noch,  und  vom 
Herz  zeigte  nur  das  rechte  Atrium  noch  einige  Irritabi- 
lität. Die  linke  Ahtheilung  des  Herzens  enthielt  hellro- 
theSj  die  rechte  dunkelrothes  Blut.  Weder  in  die  Mund- 
höhle noch  in  den  Oesophagus  war  etwas  von  den  Gon- 
tentis  des  Magens  getreten.  Das  Thier  starb,  ehe  es  sich 
erbrechen  konnte.  Die  innere  Haut  der  Luftwege  war 
blafs  und  mit  nichts  bedekt.  Es  war  gar  keine  Luft  mit 
injicirt  worden. 

Dreizehnter  Versuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Gröfse  machte  man  andern 
Hals  einen  1 Zoll  langen  Einschnitt  in  die  Haut  und  brach- 
te in  das  Zellgewebe  30  Grane  trockenes  chromsaures 
Kali.  Schon  am  zweiten  Tage  war  das  Thier  aufseror- 
uentlich  abgemagerf,  frafs  wenige  die  Augen  waren  mit 
einer  trüben  eiterähnlichen  Materie  bedekt;  nach  6 Tagen 
zeigte  sich  ein  trokenes  Exanthem  auf  dem  Rücken,  wo 
die  Haare  an  einigen  Stellen  ausfielen.  Erbrechen  und 
Eaxiren  hatte  sich  nicht  eingestellt. 

Vierzehnter  Versuch.  \ 

Einem  wohlgenährten  Hunde  mittlerer  Gröfse  brach- 
te, man  Vormittags  10  Uhr  eine  Drachme  pulverisirtes 
neutrales  chromsaures  Kali  in  das  Zellgewebe  der  obern 


/ 
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Seite  des  Halses  mittelst  eines  Einschnittes  von  2 Zoll 
Länge  in  die  Haut.  An  diesem  Tage  war  das  Thier  müde 
und  frafs  nicht.  Den  andern  Tag  befand  es  sich  in  dem-«- 
selben  Zustand,  es  erfolgte  einmaliges  Erbrechen , eines 
schaumigen  Schleimes ; das  Thier  wollte  nicht  mehr  ge^ 
hen ; die  Augen  überzogen  sich  mit  einer  eiterartigen 
Materie,  welche  die  Hornhaut  verdunkelte;  wurde  sie 
ausgewaschen,  so  sah  man,  dafs  das  Auge  selbst  nicht  an-r 
gegriffen  war,  und  dafs  nur  die  Conjunctiva  diese  Mate-r 
rie  absonderte.  Bald  darauf  erschien  diese  Materie  von 
neuem  und  überzog  die  Augen.  Den  3 Tag  erfolgte 
zweimaliges  Erbrechen  eines  schaumigen  Schleimes;  da? 
Thier  konnte  nicht  mehr  gut  auf  den  hintern  Extremi- 
täten stehen,  es  wollte  nicht  gehen,  und  wenn  es  zum 
Gehen  gezwungen  wurde,  wankte  es  auf  die  Seite.  Es 
war  bereits  sehr  merkbar  abgemagert,  trank  sehr  viel 
Wasser,  frafs  aber  nie.  Den  4 Tag  verschlimmerten 
sich  die  Zufälle,  die  Nase  wurde  versteht  und  das 
Athenen  erschwert,  das  Wasser  wurde  mit  einem  be- 
sondern  Geräusch  versclilukt.  Den  6 Tag  verschlim- 
merte es  sich  noch  mehr,  das  Thier  konnte  sich  kaum 
mehr  auf  den  Fiifsen  halten.  Am  sechsten  Tage  konn- 
te es  gar  nicht  mehr  stehen,  legte  sich  auf  die  Seite,  fuhr 
bei  dem  geringsten  Geräusch  zusammen,  der  Herzschlag 
wurde  äufserst  langsam  und  aussezend,  und  der  Tod 
erfolgte  Nachmittags  4 Uhr  ohne  Convulsionen. 

Am  2 und  3 Tag,  so  wie  eine  halbe  Stunde  vor  dem 
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Tode  hatte  sich  eine  sehr  stinkende  Oefmung  von  ge- 
wöhnlicher Consistenz  eingestellt. 

Die  Section  wurde  sogleich  vorgenommen.  Das 
Herz  zog  sich  noch  zusammen,  aber  seine  Bewegungen 
horten  bald  auf;  es  enthielt  in  seinen  beiden  Hälften 
flüssiges  Blut.  Der  Motus  peristalticus  zeigte  sich  weit 
länger  als  die  Bewegung  des  Herzens;  die  wilfkührli- 
chen  Muskel  zeigten  keine  merkbare  Irritabilität  mehr. 
Die  Wunde,  in  welche  das  Metallsalz  gebracht  worden 
war,  war  vollkommen  rein,  es  hatte  sich  nur  äufserst 
wenig  Eiter  gebildet;  das  Metallsalz  war  gänzlich  ver- 
schwunden. Oben  im  Larynx  zwischen  den  Bändern 
der  Glottis  fanden  sich  geronnene  von  Blut  gefärbte 
Massen,  die  sich  selbst  von  den  Wandungen  der  Aspera 
arteria  wie  eine  Haut  lostrennen  liefsen.  In  den  Bron- 
chien fanden  sich  ähnliche  Massen  eines  von  Blut  ge- 
färbten polypenartig  gebildeten  Mucus,  welche  sich  als 
Fäden  durch  alle  Zweige  der  Luftrohre  Verfolgen  liefsen. 
Diese  Massen  färbten  Wasser,  mit  dem  sie  eingeweicht 
wurden,  roth,  indem  sie  zum  Theil  entfärbt  wurden, 
schwolen  aber  in  Essigsäure  und  in  Ammoniac, nicht  auf 
waren  mithin  nicht  Faserstoff  sondern  Mucus,  durch  ro- 
thes  Princip  des  Bluts  gefärbt.  Die  Nase  war  voll  von 
demselben  eiterartigen  Schleim,  der  sich  aber  nicht  bis  in 
die  Sinus  erstrebte;  die  ConjunCtiva  der  Augen  war  ent- 
zündet und  mit  demselben  eiterartigen  Schleime  über- 
zogen. Dei  Oesophagus  war  vollkommen  gesund;  der 
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Magen  war  leicht  entzündet,  und  enthielt  am  Fundus 
mehrere  Flecken  von  ausgetretenem  Blut  zwischen  sei- 
nen Membranen;  solche  Flecken  zeigten  sich  auch  noch 
im  Pylorus  und  im  Duodenum.  Der  Magen  und  der 
ganze  Darmkanal  enthielt  eine  gelbliche  Flüssigkeit,  die 
sich  wie  eine  mit  vielem  Wasser  vermischte  Galle  ver- 
hielt.  Seihst  der  Mastdarm  enthielt  einen  grünlichen 
Schleim,  aber,  so  wieder  ganze  Darmkanal,  keine  festen 
Alimente.  Die  Gallenblase  war  voll  von  einer  sehr  dun- 
kelgefarbten  Galle.  Wieder  Hirn  und  fliikenmark,  noch 
Herz,  Leber,  Nieren,  Harnblase  u.  s.  f.  zeigten  etwas 
abnormes. 

b ) Neutrales  salzsatires  Chromoxydul. 

/ 

Fünfzehnter  Versuch. 

Einem  kleinen  Hunde  sprizte  man  in  den  Magen  5 
Grane  salzsaures  Chromoxydul  in  1 Unze  Wasser  ge- 
lost. (diese  5 Grane  entsprechen  in  Absicht  auf  Metall- 
gehalt nahe  6 Granen  chromsauren  Kalis).  Es  erfolgte 
kein  Erbrechen,  aber  ein  Laxiren,  das  einige  Tage  an- 
hielt, wobei  aber  der  Hund  munter  und  gefräfsig  war. 

■ \ 
Sechzehnter  Versuch. 

Einem  Hunde  sprizte  man  15  Grane  salzsaures 
Chromoxydul  in  1 Unze  Wasser  aufgelöst  in  den  Magen. 
Sogleich  brach  das  Thier  die  Flüssigkeit  wieder  weg, 
und  man  bemerkte  an  demselben  keine  weitere  Verän- 
derung. 
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Siebenzehnter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  24*  Gran  salzsaurfes 
Chromoxjdul  in  1 Unze  Wasser  aufgelost  in  den  Ma- 
gen. (Diese  entsprechen  in  Absicht  auf  Metallgehalt 
einer  halben  Drachme  chromsauren  Kalis) Es  war  da- 

von kein  merkbarer  Einflufs  auf  das  Befinden  des  Thiers 
zu  bemerken. 

Achtzehnter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  in  den  Magen  49 
Grane  salzsaures  Chromoxjdul  in  1 Unze  Wasser  ge- 
löst (entsprechend  in  Absicht  auf  Metallgehalt  einer 
Drachme  chromsauren  Kalis).  — An  diesem  Tag  wollte 
das  Thier  nicht  fresse n;  wohl  aber  am  folgenden  Tag; 
und  man  bemerkte  keine  weitere  Veränderung  an  ihm. 

Neunzehnter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  wurde  eine  | Drachme  salzsaures 
1 Chromoxjdul  in  1 Unze  Wasser  aufgelöst  in  den  Magen 
gesprizt.—  Man  bemerkte  keine  andere  Veränderung  an 
dem  rhier?  als  dafs  es  am  andern  Tag  nicht  fressen 
i wollte.  Nach  8 Tagen  wurde  mit  diesem  Kaninchen  der 
I bereits  unter  Nro.  9 angeführte  Versuch  angestellt;  wo- 
: bei  durch  * Drachme  chromsaures  Kali  inl  Unze 

Wasser  gelöst  der  Tod  nach  2 Stunden  herbeigeführt 

wurde.  " 

/ 

Zwanzigster  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  I Drachme  salzsan- 
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res  Chromoxydul  in  1 Unze  Wasser  gelost  in  den  Ma- 
gen.— Das  Thier  ließ  vielen  Harn,  und  gab  anfangs 
viele  feste  Excremente  von  sich.  Zwanzig  Stunden  von 
der  Zeit  der  Einsprizüng  an  bemerkte  man  nichts  be- 
sonderes, nur  frafs  das  Thier  sehr  wenig.  In  der  21sten 
Stunde  erfolgte  der  Tod,  nachdem  sich  zuvor  keine  an- 
dern Symptome  eingestellt  hatten,  als  eine  unwillkühr- 
liche  Bewegung  des  Kopfes  und  ein  halbparalytischer 
Zustand  der  vordem  Extremitäten. 

Die  Section  wurde  \ Stunde  nach  dem  Tode  ange- 
stellt.— Der  Magen  so  wie  die  ganzen  dünnen  Därme 
waren  mit  einer  grünen  rauben  Substanz  überzogen,  wel- 
che besonders  im  Magen  eine  sehr  sattgrüne  Farbe  zeigte 
und  eine  dicke  Cruste  bildete,  die  sich  samt  der  Schleim- 
haut von  den  übrigen  verdickten  Häuten  des  Magens  los- 
schälen liefs.  Weiter  unten  in  den  dünnen  Därmen  nahm 
die  Menge  dieser  Substanz  im  allgemeinen  ab,  bisweilen 
jedoch  stellenweise  wieder  zu.  Wasser  wurde  durch 
diese  Substanz  nicht  gefärbt,  dagegen  bildete  Salzsäure, 
mit  welcher  sie  übergossen  wurde,  salzsaures  Chrom- 
oxydul. Siescheint  eine  innige  Verbindung  von  Chioni- 
oxydul,  tliierischem  Mucus  und  wahrscheinlich  Salzsäure 
zu  seyn.  Im  Magen  fand  sich  zwischen  dieser  Cruste 
und  der  Nervea  eine  Substanz  ergossen,  die  ein  gallei  t- 
artiges  Ansehen  hatte.  Eine  eigentliche  Entzündung 
liefs  sich  im  Magen  selbst  nicht  wahrnehmen,  die  dün- 
nen Därme  aber  waren  deutlich  entzündet  und  stark 
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zusammengezogen.  Die  dicken  Därme  enthielten  feste 
Fteces  und  waren  auffällend  stark  zusammengezogen. 
Das  Heiz  schien  etwas  welk  zu  seyn. 

Einuadz, ranzigster  Versuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Gröfse  sprizte  man  in  die 
aufsere  Drosselvene  5 Grane  salzsaures  Chromoxydul  in 
1 Drachme  Wasser  gelost.  Am  ersten  Tage  bemerkte 
man  nichts  auffallendes  an  dem  Thier,  es  frafs  und  war 
munter;  am  zweiten  war  die  Respiration  aufserordent- 
lich  beschwerlich  und  am  dritten  wurde  es  todt  gefun- 
den, ohne  dafs  Erbrechen  oder  Laxiren  bemerkt  worden 
wäre. -Bei  der  Section  fand  man  die  Lungen  dunkelroth 
Und  sehr  dicht.  Am  Magen  und  Darmkanal,  den  Iiarn- 
werkzeugen,  am  Herz,  an  den  grofsen  Gefässen  keine 
Veränderung;  auch  die  Vene,  in  welche  die  Injection 
gemacht  worden  war,  fand  sich  abwärts  am  Hals  nicht 

entzündet;  das  Blut  war  coagulirt  im  Herzen  und  in 
den  Venen. 


- US  en  erzählten  Versuchen  ergibt  sich,  dafs,  bei 
gleicher  Menge  von  Chrom-Metall,  das  chromsaure  Kali 
•Veit  Starker  auf  den  Organismus  einwirkt,  als  das  salz- 
laure  Chromoxydul.  Während  49  Grane  salzsaures 
romoxjdul  (=  CO  Granen  chromsauren  Kalis)  keine 
Vukung  hatten  (Vers.  18.),  brachten  schon  30  Graue 
hron, saures  Kali  den  Tod  hervor  (Vers.  8 und  9.);  60 

ljrane  salzsilures  Chromoxydul  (=  73.3  Grauen  chrom- 
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sauren  Kalis)  führten  erst  nach  21  Stunden  den  Tod  her- 
bei (Vers.  20.);  während  auf  eine  Drachme  chromsaures 
Kali  der  Tod  nach  § Stunde,  und  auf  § Drachme 
nach  l£  (Vers.  8.)  und  nach  2 Stunden  (Vers.  9.)  er- 
folgte. — Diese  Verschiedenheit  in  der  Stärke  der  Wir- 
kung kann  nicht  von  einer  Verschiedenheit  in  der  Auf- 
loslichkeit  beider  Substanzen  abhängen,  da  das  salzsaure 
Chromoxydul  sehr  schnell  an  der  Luft  zerfliefst,  und  noch 
auflosliclier  ist  als  das  chromsaure  Kali.  Es  scheint  also, 
dafs  sie  von  der  Verschiedenheit  der  Oxydation  des 
Chroms  abhängig  sey;  wie  dieses  Hr.  Professor  Georg 
Jaeger  bei  dem  Arsenik  gefunden  hatte,  welcher  eben- 
falls in  Form  von  Arseniksäure  stärker  wirkt,  als  in 


Form  von  arscniger  Säure. 

Was  die  Wirkungsweise  des  chrom sauren 

Kalis  betrifft,  so  ergibt  sich  aus  den  angeführten  Ver- 
suchen, dafs  dieses  Salz  bei  Flunden  vom  Magen  aus 
schnell  Erbrechen  macht  (Vers.  1—4.),  dafs  es,  wenn 
es  längere  Zeit  im  Magen  verweilt,  Entzündung  bewirkt, 
die  übrigens  in  der  Regel  nicht  sehr  bedeutend  ist  (Vers. 
5 —9.),  dafs  es  in  sehr  kleiner  Menge  in  das-Gefafssy- 
stern  injicirt  werden  kann,  ohne  eine  Wirkung  her vor- 
zubringen (Vers.  10.),  dafs  es  in  grosserer  Menge  .injicirt, 
Erbrechen,  seihst  Magenentzündung  und  den  Tod  (Vers. 
11.),  in  noch  gröfserer  Menge,  augenblicklich  (Vers.  12.) 
den  Tod  herbeiführt;  dafs  es,  wenn  man  es  in  das  Zell- 
gewebe unter  die  Haut  bringt,  Abmagerung,  Entzündung 
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der  Conjunctiva  und  Absonderung  eines  elterartigen 
Schleims,  Bildung  von  faserstoffartig  coagulirtem  durch 
Ci  uo]  gei di  Lien  Mucus  in  dem  Bronchialsystem,  im  Ge- 
folge hat,  und  überhaupt  eine  Art  von  Cachexie  bewirkt, 
welche  sich  unter  anderem  auch  durch  Bildung  von 
Exanthemen  ausspricht  (Vers.  13.  14.).  Es  ergibt  sich 
ferner,  dafs  es  auf  das  Nervensystem  Wirkungen  äus- 
sert,  welche  sich  durch  halbparalytische  Zufälle,  Con- 
vulsionen  u.  s.  f.  aussprechen,  und  es  scheint  daher  haupt- 
sächlich durch  seine  lähmende  Einwirkung  auf  das  Ner- 
vensystem den  Tod  herbeizuführen. 

Das  s a 1 z s a u r e C h r o m o x-y  d ul  scheint  im  Gan- 
zen dem  chromsauren  Kali  ähnlich,  aber  w^eit  schwächer 
zu  wirken;  es  macht  Brechen  (Vers.  16.)  und  Laxiren 
(Vers.  15.),  bringt  auch  in  grofser  Menge  beigebracht 
den  Tod  unter  Erscheinung  von  halbparalytischen  Zu- 
fällen hervor  (Vers.  20.).  Dem  Versuch  21  zufolge 
scheint  es,  wenn  es  in  die  Blutmasse  injicirt  wird,  eine 
Peripnevmonie  hervorzubringen. 


I 
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Versuche  mit  Molybdän.  *) 

Erstei’  Versuch. 

Einem  kleinen  Hunde  sprizte  man  in  den  Magen  \ 
Drachme  molybdänsaures  Ammoniac  in  1|  Unzen  Was- 
ser gelost.  Nach  20  Minuten  erfolgte  Erbrechen,  das 
sich  in  kurzer  Zeit  8 bis  10  mal  wiederholte. 

Zweiter  V ersuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grosse  sprizte  man  in  den 
Ma<»en  1 Drachme  molybdänsaures  Ammoniac  in  1 \ Un- 
zen Wasser  gelost.  Nach  § Stunde  erfolgte  Erbrechen, 
welches  sich  einige  Stunden  hindurch  sehr  häufig  wie- 
derholte. Nach  4 Stunden  stellte  sich  eine  Diarrhoe  ein. 
Am  andern  Tag  war  das  Thier  wieder  vollkommen 

munter. 

Dritter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  15  Grane  molybdan- 
saures  Ammoniac  in  l£  Unzen  Wasser  gelost  in  den  Ma- 
gen. Es  erfolgte  durchaus  keine  Wirkung. 

Vierter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  \ Drachme  molyh- 
dänsaures  Ammoniac  in  I|  Unzen  Wasser  gelost  in  den 

molybdänsätre  Ammoniac  wurde  durch  Rösten  des 
Schwefclmolybdäns  und  Digestion  des  Rückstandes  mit 
Ammoniac  erhalten,  und  in  crystallisirtcm  Zustand  angc- 

wendet. 
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Magen.  Nach  2 Stunden  starb  das  Thier,  nachdem  der 
Herzschlag  vorher  sehr  schwach  geworden  war. 

Die  Section  wurde  3 Stunden  nach  dem  Tode  ange- 
stellt.  Die  Schleimhaut  des  Magens  war  schon  lasur- 
blau gefärbt,  verdickt  und  liefs  sich  sehr  leicht  ablösen  • 
die  Contenta  des  Magens  zeigten  diese  blaue  Farbe  nicht. 
Die  Höhlen  des  Herzens  waren  mit  geronnenem  Blut 
erfüllt.  Keines  der  übrigen  Organe  zeigte  etwas  bemer- 
kenswerthes.. 

Fünfter  Versuch. 

Einem  grofsen  Kaninchen  sprizte  man  * Drachme 
molybdänsaures  Ammoniac  in  I \ Unzen  Wasser  ge- 
löst in  den  Magen  (Vormittags  halb  10  Uhr).  Es  zeig- 
ten sich  lange  keine  besonderen  Symptome,  als  dafs  das 
Thier  nicht  frafs.  Den  andern  Tag  befand  sich  dasselbe 
in  dem  gleichen  Zustand.  Den  3ten  Tag  wurde  der  Herz- 
schlag merklich  schwächer,  und  das  Tliier  starb  Nach- 
mittags 3 Uhr  unter  den  heftigsten  Convulsionen,  welche 
, | Stunde  dauerten. 

Die  Section  wurde  sogleich  angestellt.  Das  Herz 
conti  ahirte  sich  sehr  stark  und  noch  mehrere  Minuten 
ohne  Anbringung  äufserer  Reize.  Als  es  zu  pulsiren 
aufhörte,  zog  es  sich  auf  die  Berührung  mit  dem  Messer 
■wieder  zusammen.  Der  Motus  peristalticus  war  sehr  leb- 
haft. Die  willkührlichen  Muskel  zogen  sich  auf  rnecha- 
inische  Reize  nicht  zusammen.  Der  Magen  war  mit  Ve- 
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getabiiieu  angefiillt.  Die  innere  Haut  (Nervea)  des  Ma- 
gens war,  namentlich  am  Saccus  coecus,  auf  das  heftigste 
entzündet,  die  Entzündung  fieng  schon  an  brandig  zu  wer- 
den ; es  zeigten  sich  auch  hie  und  da  blaue  Stellen ; in  der 
Nähe  des  Pylorus  horte  die  Entzündung  auf,  und  sie 
erstrebte  sich  nicht  auf  die  übrigen  Gedärme,  deren  Blut- 
gefässe aber  wie  injicirt  aussahen.  Die  innere  Fläche 
der  leeren  Harnblase  war  ebenfalls  entzündet.  Auch  an 
den  Lungen,  besonders  der  linken,  zeigten  sich  umschrie- 
bene rothe  Flecken. 

Sechster  Versuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grosse  sprizte  man  in 
die  äussere  Drossel vene  10  Grane  molybdänsaures 
Ammoniac  in  1 Drachme  Wasser  gelost.  Schon  wäh- 
rend der  Hund  losgebunden  wurde , erfolgte  Erbre- 
chen, zuerst  von  Speisen,  später,  als  das  Erbre- 
chen fortdauerte , kam  nur  weifser  Schaum  zum 
Vorschein;  nach  5 Minuten  stellte  sich  eine  wässerige 
Diarrhoe  ein,  die  Flüssigkeit  gieng  sogar  bald  unwili- 
kührlich  ab;  nach  \ Stunde,  während  welcher  das  Er- 
brechen und  Laxiren  fortgedauert  hatte,  wurden  die  Ex- 
tremitäten, besonders  die  hintern,  schwach,  das  Thier 
wankte,  wenn  'man  es  zum  Gehen  antrieb,  es  hatte  eine 
sehr  traurige  Miene ; aus  dem  Maul  Hofs  zäher  weifser 
Schaum.  Das  Erbrechen  und  Laxiren  hörten  eine  Stande, 
nachdem  die  Metallauflösung  infundirt  worden  war, 
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• auf;  das  Thier  war  aber  immer  noch  schwach  auf  den 
Fiifsen.  Den  folgenden  Tag  frafs  dasselbe,  konnte  aber 
nur  mühsam  gehen,  die  Fiifse  waren  steif,  und  gehorch- 
ten unvollkommen  dem  "Willen.  Am  dritten  Tag  frafs 
das  Thier,  die  Extremitäten  waren  aber  immer  noch 
steif;  der  Gang  war  mühsam;  die  Excretionen  regel- 
mäfsig.  Am  4ten  Tage  befand  es  sich  in  demselben  Zu- 
stand; am  5ten  konnte  es  besser  gehen;  aber  selbst  am 
lOten  und  12ten  Tage  war  immer  noch  eine  gewisse 
Steifigkeit  vorhanden,  die  sich  aber  doch  nach  und  nach 
verlor.  ' 


Aus  den  erzählten  Versuchen  ergibt  sich,  dafs  das 
molybdänsaure  Ammoniac  bei  Hunden  sowohl  vom  Ma- 
gen als  vom  Gefäfssystem  aus  Erbrechen  undDurchfall be- 
wirkt; dafs  es  ferner  vom  Gefäfssystem  aus,  aus  welchem 
das  Gift  nicht  schnell  entfernt  wer  den  kann,  lähmungsarti- 
ge Zufalls  hervorbringt,  welche  lange  fortdauern;  dafs  es 
in  grofserer  Dosis  bei  Kaninchen  vom  Magen  aus  hefti- 
ge Magenentzündung  bewirkt,  den  Herzschlag  herab- 
stimmt, und  den  Tod  unter  Convulsionen  herbeiführt, 
wobei  zugleich  eine  Desoxydation  der  Molybdänsäure 
statt  zu  finden  scheint.  , 


$ 
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Versuche  mit  Wolfram. 

«)  fVo/framsaures  Ammoniac. 

E r sler  Versuch, 

Einem  Pudel  gab  man  3 Grane  wolframsaures  Am- 
moniac mit  etwas  Fleisch.  Es  zeigte  sich  an  dem  Tiiier 
keine  Veränderung. 

Zweiter  Versuch, 

Am  andern  Tag  gab  man  demselben  in  zwei  Por- 
tionen jedesmal  12  Grane  von  demselben  Salz-,  es  zeigte 
sich  wiederum  nicht  die  geringste  Veränderung. 

Dritter  Versuch. 

Am  3ten  Tag  erhielt  es  auf  einmal  eine  Drachme 
von  dem  Salz.  Auch  diese  grofse  Dosis  brachte  durchaus 
keine  sichtbare  Veränderung  hervor.  Nie  war  Erbre- 
chen erfolgt. 

i b)  fVolfr  amsaures  Natron. *)  **) 

Da  das  crystallisirte  wolframsaure  Ammoniac  in 
reinem  Wasser  wenig  auflöslich  ist;  so  schien  es  mir  no- 
thig  zu  seyn,  auch  mit  dem  leichtlöslichen  wolframsauren 
Natron  Versuche  anzustellen. 

*)  Dieses  Salz  wurde  durch  Behandlung  des  geschlämmten 
Wolframs  'mit  Salzsäure  und  Ammoniac  dargestellt. 

**)  Dieses  Salz  wurde  durch  Kochen  von  überschüssiger 
Wolframsäure  mit  einer  hohlensauren  Natron-Lösung  er- 
halten. 
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Vierter  Versuch. 

Einem  Hunde  gab  man  24  Grane  wolframsaures 
Natron  in  fester  Form.  Es  zeigte  sich  nicht  die  gering- 
ste Wirkung. 

Fünfter  Versuch. 

Einem  kleinen  und  schwachen  Hunde  sprizte  man 
24  Grane  wolframsaures  Natron  in  1J  Unzen  Wasser 
gelbst  in  den  Magen.  Nach  3 Minuten  erfolgte  Erbre- 

1 chen> das  Thier  frafs  einen  Theil  des  Erbrochenen  sogleich 
wieder  auf.  Weitere  Spuren  von  Ueb elbefinden,  etwas 
Mattigkeit  abgerechnet,  wurden  nicht  bemerkt. 

Sechster  Versuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grbfse  gab  man  40  Grane 
wolframsaures  Natron  mit  etwas  Fleisch.  Nach  J Stun- 
de erfolgte  ein  einmaliges  Erbrechen.  Der  Hund  frafs 
aber  das  Erbrochene  sogleich  wieder  auf,  und  befand  sich 
vollkommen  wohl. 

Siebenter  Versuch. 

Emern  kleinen  Kaninchen  gab  man  Nachmittags 

2 Uhr  40  Grane  neutrales  wolframsaures  Natron  in  1 
üaK  Wasser  au%elbst.  Am  andern  Morgen  fand  man 
las  Thier  todt.  — Bei  der  Section  fand  sich  keine  sicht- 
bare Veränderung  in  den  Organen. 

A cht er^Ver such. 

Einem  starken  Kaninchen  gab  man  40  Grane  neu- 
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trales  Wolframs aures  Natron  in  1 Unze  {Wasser  aufge- 
löst. Nach  3 Stunden  starb  das  Thier  unter  Convulsio- 
lien. 

Bei  der  Section  fand  sich  die  Membrana  mucosa  des 
Magens  um  die  Cardia  herum  entzündet 5 das  Herz  ent- 
hielt viel  coagulirtes  Blut  in  beiden  Atrien  und  Ventri- 
keln, und  an  den  Lungen  zeigten  sich  einige  dunkelrothe 
Stellen. 

Neunter  Versuch. 

Einem  wohlgenährten  Dachshunde  sprizte  man  in 
die  äussere  Drossel vene  eine  Auflösung  von  10  Granen 
neutralem  woliramsaurem  Natron  hi  2 Drachmen  Was- 
ser.  Nach  2 Minuten  erfolgte  Erbrechen,  das  sich  hin- 
tereinander melireremal  wiederholte.  Durch  das  Erbre- 
chen machte  sich  zulezt  die  Ligatur  der  Vene  los, 
wodurch  das  Thier  einige  Unzen  Blut  verlor.  Nach  3 
Stunden  stellte  sich  Diarrhoe  ein  und  das  Thier  war  sehr 
matt;  in  der  Nacht  blutete  es  sich  zu  todt,  weil  die  Liga- 
tur der  V ene  losgegangen  war. 

Zehnter  V ersuch. 

Einem  Spizhund  von  mehr  als  mittlerer  Grobe 
sprizte  man  10  Grane  wolframsaures  Natron  in  1 \ Drach- 
men Wasser  gelost  in  die  äussere  Drosselvene.  (\  01- 
mil  tags  1 0 Uhr).  Es  erfolgte  gar  kein  bemerkbarer  Ein- 
druck, weder  Brechen  noch  Laxiren  stellte  sich  ein;  dei 

' V t(  - 

Hund  frafs  blos  an  diesem  Tage  nicht  und  war  müde. 


Den  andern  Tagfrafs  er  wiedefr  mit  Appetit  und  war  völ- 
lig lierges  teilt. 


Aus  den  erzählten  Versuchen  ergibt  sicb;  dafs  das 
Wolfram  zu  den  unschädlichsten  Metallen  gehört,  und 
sich  in  Hinsicht  seiner  wenig  giftigen  Wirkung  am  mei- 
sten an  das  Eisen  anschliefst.  Bei  Hunden  äußert  es  vom 
Magen  aus  keine  oder  nur  eine  höchst  unbedeutende 
Wirkung,  und  kann  sogar,  wie  das  Eisen,  in  grofserer 
Dosis  ohne  Nachtheil  in  das  Gefäßsystem  inj icirt  werden. 
Bei  Kaninchen  bewirkt  es  in  grofserer  Dosis  zuweilen 
eine  unbedeutende  Magenentzündung  und  scheint  durch 
lähmenden  Eindruck  den  Tod  herbeizuführen. 


Versuche  mit  Tellur.  *) 

Erster  Versuch. 

3 Giane  Telluroxyd  wurden  einem  sehr  muntern 
Hunde  mittlerer  Grbfse  mit  etwas  Fleisch  in  den  Ma- 
gen gebracht.  r Nach  22  Minuten  erfolgte  Erbrechen 
eines  wäfsrigen  Schleimes,  das  Tliier  verlor  seine  Mun- 


) Das  Telluroxyd  wurde  aus  dem  Blättererz  nach  der 
Methode  von  Klapro  th  dargestellt.  Ich  erhielt  dieses 
Mineral  durch  die  Güte  mcincsFreundcs,  des  Ilrn.  Heu- 
land  in  London.  Ein  vortreffliches  Sfück  gediegen  Tel- 
lm  , womit  mich  ebenderselbe  beschenkte,  mochte  ich 
für  diese  Versuche  nicht  opfern. 
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terkeit  und  wollte  nicht  fressen,'  trank  aber  sehr  viel 
Wasser,  und  liefs  vielen  Harn.  Nach  4 Stunden  wie- 
derholte sich  das  Erbrechen  noch  einigemale.  Nach  8 
Stunden  stellte  sich  der  Appetit  wieder  ein,  und  am  an- 
dern Tag  war  das  Thier  ganz  munter. 

Zweiter  Versuch. 

Ein  Kaninchen  wurde  gezwungen,  4 Grane  Tellur- 
oxyd zu  verschluken,  aus.  welchem  man  mittelst  Gummi 
arabicum  6 Pillen  gebildet  hatte.  Gleich  nachdem  es  das 
Oxyd  versclilukt  hatte,  frafs  es  mit  Appetit,  und  befand 
sich  am  andern  Tag  vollkommen  wohl. 

Dritter  Versuch. 

Am  dritten  Tag  wurde  dasselbe  Kaninchen  gezwun- 
gen, 10  Grane  Tellur  Oxyd  zu  verschluken,  aus  welchem 
man  mittelst  Gummi  arabicum  10  Pillen  gebildet  hatte, 
(Mittags  3 Uhr).  Gleich  nachdem  es  die  Tillen  verschlukt 
hatte,  verlor  es  eine  Zeit  lang  seine  Munterkeit,  erholte 
sich  aber  bald  wieder  und  frafs  mit  Appetit.  Auch  am 
andern  Tag  frafs  es,  und  es  stellten  sich  überhaupt  keine 
besondern  Zufälle  ein ; noch  am  Abend  dieses  Tages  war 
das  Thier  munter.  Am  Morgen  des  3teu  Tages  wurde 
es  todt  gefunden. 

Bei  der  Oeffnung  der  Bauchhöhle  zeigte  sich  ein  ei- 
gentümlicher Geruch,  der  an  den  Geruch  des  Knoblauchs 
erinnerte.  Dieser  Geruch  entwickelte  sich  beim  Auf- 
schneiden der  Eingeweide  immer  stärker.  Der  Darm- 


kanal  zeigte  von  aufsen,  aufgetriebene  Blutgefässe  ausge- 
nommen, nichts  besonderes.  Bei  der  Oerfhung  des  Ma- 
gens kam  ein  dicker  weifser  schaumiger  Schleim  zum 
Vorschein,  in  welchen  sich  die  Schleimhaut  des  Magens, 
die  überall  mit  der  grosten  Leichtigkeit  losgieng,  gleich- 
sam aufgelöst  zu  haben  schien.  Eine  eigentliche  Ent- 
zündung fand  nicht  statt.  In  der  Nähe  des  Pylorus  fand 
sich  eine  Menge  eines  schwarzen  dintenartigen  Schleims, 
welcher  die  ganzen  dünnen  Därme,  sowie  die  dicken  bis 
gegen  den  Mastdarm  erfüllte,  sich  mit  Schwierigkeit  \yeg- 
waschen  liefs,  und  den  erwähnten  Geruch  besonders 
auffallend  zeigte.  Der  Mastdarm  selbst  war  leer  und 
zusammengezogen.  Die  Leber  war  mit  rothen  entzün- 
deten Flecken  besäet;  die  Gallenblase  voll  von  grüner 
Galle.  Nieren  und  Harnblase  gesund.  Die  Ventrikel 
des  Herzens  waren  mit  polypenartig  coagulirtem  Blut 
erfüllt.  Das  Blutwasser,  nicht  nur  des  Herzens,  sondern 
auch  der  übrigen  Organe,  wie  Leber,  Nieren,  hatte  eine 
violette  Farbe.  Das  Herz  war  nicht  entzündet.  Die 
[auigen  zeigten,  einige  rotlie  Hecken  ausgenommen, 
lichts  abnormes. 


Die  geringe  Menge  von  Tellur,  welche  mir  zu  Ge- 
aot  stund,  hinderte  mich,  weitere  Versuche  damit  anzu- 
■tellcn.  Auch  werden  solche  Versuche  durch  den  Um- 
tdnd  erschwert,  dafs  man  das  Tellur  nicht  wohl  in  ei— 
ier  schicklichen  auflöslichen  Form  geben  kann. 
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So  viel  erhellt  übrigens  ans  den  angeführten  Ver- 
suchen, dafs  das  Tellur  auch  in  der  Form  von  Oxyd  hei 
Hunden  herabstimmend  auf  das  Nervensystem  wirkt  und 
heftiges  Erbrechen  veranlafst;  hei  Kaninchen  wirkt  es 
zwar  viel  langsamer  ein,  was  wohl  theils  von  der  un- 
auflöslichen Form,  theils  davon  herriihren  mag,  weil  diese 
Thiere  den  Magen  immer  angefüllt  haben.  Das  Tellur- 
oxyd bewirkt  eine  Zerstörung  der  Schleimhaut  des 
Magens,  und  scheint  dabei  reducirt  zu  werden  (Vers. 
3.),  wenigstens  deutet  darauf  der  rettigartige  Geruch 
und  der  im  Dannkanal  verbreitete  dintenartige  Schleim. 
Zugleich  scheint  dasselbe  vorzugsweise  auf  die  Leber  zu 
wirken. 

Versuch  mit  Titan.  ** 

Einem  Hunde  mittlerer  Gröfse  gab  man  1 Drachme 

Titansäure  mit  etwas  Fleisch  zu  verscliluken.  Es  er- 

■V 

folgte  keine  Wirkung. 

Mit  Tantal  säure  wurden  keine  Versuche  ange- 
stellt. Es  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  sie  ganz 

unwirksam  seyn  wird. 



*)  Die  Titansäure  war  nach  Hr.  H.  Rose’s  Methode  dar» 
gcstellt  worden. 
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Versuche  mit  Osmium.  *) 

Erster  Versuch. 

Einem  kleinen  Hunde  sprizte  man  in  den  Magen 
Drachmen  einer  Flüssigkeit^  welche  Osmium  oxyd 

*)  Hr.  Dr.  Wollaston  hatte  mir  eine  hinreichende  Menge 
von  dem  schwarzen  Pulver,  welches  nach  Auflösung  des 
rohen  Platins  in  Königswasser  zurüchbleibt , güligst  mil- 
getheilt , wodürch  ich  in  den  Stand  gesezt  wurde , die 
\ ersuche  mit  Osmium  und  Iridium  anzustellen.  Die 
Trennung  beider  Metalle  wurde  nach  der  von  Hin.  Vau- 
cjuelin  angegebenen  Methode  bewerkstelligt. 

Um  die  Stärke  der  Osmiumauflösung  zu  untersuchen, 
wurden  4.3  Unzen  derselben  mit  Salzsäure  versezt,  und 
durch  metallisches  Zink  präcipitjrt.  Es  entstand  ein 
leichter  schwarzer  Niederschlag,  die  Flüssigkeit  färbte 
sich  aber  dunkel  gelbbraun.  Man  brachte  den  Nieder- 
schlag auf  ein  gewogenes  Filtrum,  und  gofs  zulczt  etwas 
verdünnte  Schwefelsäure  darauf,  um  das  etwa  mit  nie- 
dcrgefallcne  Zink  zu  entfernen,  welches  sich  auch  wirk- 
lich unter  TVasserstoffgas-Entwicklung  auflöste.  Die  dun- 
kelgefärbte Flüssigkeit,  welche  durchs  Filtrum  gieng, 
war  mit  einer  kupferfarbenen  Haut  überzogen.  • Cau- 
stisches  Aminoniac  bewirkte  in  der  Flüssigkeit  einen 
graulichen  Niederschlag,  der  sich  aber  in  überschüssi- 
gem Aminoniac  fast  vollkommen  auflöste  j es  blieben 
blos  einige  ganz  leichte  schwärzliche  Flocken  ungc- 
Die  !•  Rissigkeit  war  jezt  nur  noch  ganz  schwach 
gefärbt. — So  wurde  gefunden,  dafs  eine  Drachme  Os- 


( 48  ) 


aufgelöst  enthielt.  Schon  nach  2 Minuten  erfolgte  Erbre- 
chen, das  über  eine  Stunde  lang  sich  unaufhörlich  wie- 
derholte; anfangs  wurde  eine  stark  nach  Osmium  rie- 
chende Flüssigkeit  ausgebrochen  , nachher  wurde  nur 
nach  grofser  Anstrengung  eine  kleine  Menge  weissen 
Schaumes  durch  das  Erbrechen  ausgeleert ; zugleich  stellte 
sich  ein  Husten  ein.  Den  folgenden  Tag  wollte  der  Hund 
nicht  fressen,  war  schon  merklich  abgemagert,  erholte 
sich  aber  doch  wieder  nach  und  nach. 

Zweiter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  9|  Drachmen  Osmi- 
umauflosung  in  den  Magen;  das  Kaninchen  lief  zwar 
herum,  wollte  aber  nicht  fressen  und  wurde  ausseror- 
dentlich mager ; nach  4 Tagen  wurde  mit  ihm  der  fol- 
gende "Versuch  angestellt. 

Dritter  V ersuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  Morgens  9 Uhr 

miumauflösung  nur  0.009  Gramme  metallisches  Osmium, 
mithin  9J  Drachmen  Osmiumauflösung  o.o855  Gramme 
metallisches  Osmium  enthielten;  ein  Gehalt,  den  ich  aus 
mehreren  Gründen  für  etwas  zu  niedrig  halten 

Diese  0.009  Gramme  sind  = o.  087  Gran  Niirnb. 
mediz.  Gewicht.  1 Drachme  Osmiumlösung  enthielt  mit- 
hin 0.087  Gran;  9J  Di’achmen  0.826  Grane;  iS  Drach- 
men l.3o5  Gran  metallisches  Osmium.  — Bei  dieser  Gc- 

1 

legenheit  mufs  ich  bemerken,  dafs  durchgängig  Nürnber- 
ger Medizinal  Gewicht  gebraucht  wurde. 
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9§  Drachmen  und  nach  einer  * Stunde  wieder  9§  Drachmen 
Osmiumsolution  in  den  Magen.  Das  Thier  war  gleich 
nach  der  zweiten  Injection  sehr  schwach,  die  hintern  Ex- 
tremitäten schienen  gelähmt  zu  sejn.  Es  erholte  sich  je- 
doch allmählig  wieder,  die  hintern  Extremitäten  wurden 
beweglich.  Abends  7 Uhr  war  es  noch  am  Leben.  Den 
andern  Morgen  fand  man 'es  todt  und  kalt,  so  dafs  es  in 
der  Nacht  gestorben  seyn  mufste. 

Bei  der  Section  fand  man  das  Thier  äusserst  abge- 
magert ; Oesophagus,  Magen  und  Dünndarm  erschienen 
schon  von  aussen  bläulich  schwarz;  auf  ihrer  innerrt 
Oberfläche  waren  sie  schwarz  wie  Kohle,  beim  Anfuh- 
ren rauh  und  hart;  der  Dickdarm  zeigte  keine  Verände- 
rung. Die  W andungen  des  Magens  in  der  Gegend 
der  Cardia  waren  etwas  hydropisch.  Magen  und  Dünn- 
darm waren  leer . Herz,  Lungen,  Leber,  Milz,  Harnblase, 
Hirn,  Nerven  waren  unverändert.  Höchst  wahrschein- 
ich  waren  diese  Veränderungen  einem  Tlieil  nach  schon 
Folge  der  ersten  Injection.  Die  schwarze  Farbe  ist  offen- 
bar Folge  einer  Reduction  des  Osmiumoxyds  durch  die 
hierische  Substanz;  auch  war  nichts  brandiges  an  den 
ichwarzgefärbten  Theilen  zu  bemerken,  sie  zeigten  keinen 
Üblen  Geruch,  waren  nicht  leicht  zerreifsbar, 

Vierter  Versuch* 

Einem  kleinen  Hunde  sprizte  man  9*  Drachmen 
■Osmiumsolution  iii  den  Magen*  Im  Augenblik  derEin- 
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sprizung  schon  erfolgte  Erbrechen;  dieses' wiederholte  sich 
mehrmals  in  der  folgenden  halben  Stunde;  dann  sprizte 
man  ihm  wieder  9 1 Drachmen  Osmiumsolution  in  der 
Magen;  es  erfolgte  auch  wieder  sogleich  Erbrechen,  die- 
ses dauerte  noch  mit  sehr  grosser  Anstrengung  die  zwe: 
folgenden  Stunden  fort;  es  wurde  mit  groster  Mühe  nui 
etwas  weisser  Schaum  ausgebrochen;  auch  hustete  de] 
Hund  von  Zeit  zu  Zeit.  Noch  nach  8 Stunden  erbracl 
sich  das  Thier  hie  und  da;  doch  war  es  am  andern  Tat 
wieder  munter,  wollte  aber  nicht  fressen ; am  3ten  unc 
4ten  Tag  waren  die  Excremente  halbflüssig  und  mi 
schwarzen  Flocken  vermischte 

Fünfter  Versuch. 

Einem  kleinen  Hunde  sprizte  man  \ Drachme  Osmi- 
umsolution mit  | Drachme  Wasser  verdünnt  in  die  äus- 
sere Jugularvene;  es  erfolgte  aber  keine  W Übung. 

Sechster  Versuch. 

l 

Einem  grossen  Elunde  sprizte  man  in  die  Yena  crura- 
lis  2 Drachmen  Osmiumauflosung ; es  erfolgte  aber  keim 
Wirkung. 

Siebenter  Versuch. 

Einem  kräftigen  Hunde  mittlerer  Grosse  wuidei 
12  Minuten  nach  9 Uhr  15  Drachmen  Osmiumoxydlo 
sung  (entsprechend  1.305  Gran  metallischen  Osmiums 
in  die  Vena  jugularis  externa  gesprizt.—  Unmittelba 
nach  der  Einsprizung  bekam  das  Thier  eine  gewöhnlich 
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Oeffimng,  inan  bemerkte  aber  keinen  weitern  Eindruk. 
als  dafs  dasselbe  nicht  fressen  wollte.  Eine  halbe  Stunde 
nach  der  Einsprizung  erfolgte  schaumiges  Erbrechen 
welches  sich  noch  zweimal  wiederholte;  das  Thier  schien 
ermüdet,  seine  Respiration  wurde  beengt  und  der  Tod 
erfolgte  5 Minuten  nach  10  Uhr  sanft,  unter  leichten 
Convulsionen,  ohne  dafs  es  die  mindesten  Zeichen  von 
Schmerz  von  sich  gegeben  hätte. 

Bei  der  sogleich  vorgenommenen  Section  zeigte  sich 
folgendes:  die  willkiihrliclien  Muskel  contrahirten  sich 
sehr  lebhaft  auf  angebrachte  Reize,  auch  fand  der  Motus 
peristalticus  wie  im  normalen  Zustand  statt;  das  Herz  aber 
zog  sich,  auch  auf  Reize,  nur  sehr  schwach  zusammen ; 
der  rechte  ‘Ventrikel  und  das  rechte  Atrium  desselben 
waren  mit  schwarzem  flüssigem  Blute  erfüllt,  der  lin- 
ke Ventrikel  enthielt  wenig  Blut  von  etwas  hellerer 
Farbe  als  die  des  Bluts  im  rechten,  jedoch  nicht  von  der 
scharlachrothen  Farbe,  welche  das  Blut  dieserHälfte  des 
Herzens  im  normalen  Zustand  zeigt ; das  Blut  gerann  erst 
nach  längerer  Zeit.  *)-  Die  Lungen  waren  stark  auf- 
getrieben, blafs,  mit  rothen  Flecken ; bei  dem  Einschnei- 
den in  dieselben  trat  aus  den  Zweigen  der  Bronchien  ein 
«Weisser  Schaum  in  grosser  Menge  heraus;  die  ganze  Luft- 

#)  Dieser  fl,issiße  Zustand  des  Bluts  und  der  geringe  Grad 
von  Coagulabilität  bei  demselben  ist  um  so  bemerhens- 
werther,  als  die  Auflösung  des  Osmiumoxyds  in  Wasser 
etwas  freie  Salzsäure  enthielt, 

* . '>4'.. 
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rohre  war  mit  einem  dicken  schneeweissen  Schaum 
überfüllt,  *)  der  völlig  das  Ansehen  eines  consistenten 
Seifenschaums  hatte,  und  der  schon  \ Stunde  vor  dem 
Tode  aus  der  Mund  - und  Nasenhöhle  hervorgetreten 
war.  Dieser  Schaum  fand  sich  auch  in  dem  Oesopha- 
gus und  seihst  in  dem  Magen.—  Die  Leber,  die  Nieren, 
die  Milz,  die  Venen  des  Abdomens  strozten  von  schwar- 
zem flüssigen  Blut,  welches  erst  nach  längerer  Zeit  gerann. 
Die  Harnblase  war  leer,  und  in  keinem  Organe  zeigte 
sich  eine  Entzündung. 


Den  angeführten  Versuchen  zufolge  wirkt  die  Osmi- 
umoxydlosung im  höchsten  Grade  nauseos,  so  dafs  bei 
Thieren,  welche  sich  brechen  können,  von  dem  Magen 
aus  keine  bedeutende  Folgen  sich  äussern  können.  Dafs 
jedoch  das  Osmium  vom  Magen  aus  nicht  in  sehr  ho- 
hem Grade  giftig  sey , scheint  sich  theils  daraus  zu  erge- 
ben, dafs  hei  Vers.  4.  mit  den  flüssigen  Excrementen  am 
3ten  und  4ten  Tage  schwarze  Flocken  abgiengeii,  welche 


*)  Wasser,  welches  zu  diesem  Schaum  gegossen  wurde, 
machte  denselben  nicht  verschwinden,  selbst  wenn  man 
das  Wasser  erwärmte  und  damit  umruhrtc  , eist 
fortgeseztem  Rochen  verschwand  der  Schaum.  Das  mit 
demselben  in  Berührung  gebrachte  Wasser  reagirte  auf 
geröthetes  Lacmus  und  auf  Rhabarberpapier  schwach 
alkalisch,  die  Flüssigkeit  wurde  durchs  Kochen  milchig  , 
und  verhielt  sich  überhaupt  wie  ein  mit  Wasser  vei  unn 

tes  Blutwasser. 
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reducirtes  Osmium  zu  seyn  schienen,  und  welche  mithin 
zu  erkennen  gaben,  dafs  wirklich  ein  Tlieil  der  Flüssi«-- 

ö 

keit  nicht  wieder  ausgebrochen  worden  war,  theils  da- 
raus, dafs  auch  bei  Kaninchen,  welche  nicht  brechen  kön- 
nen, der  Tod  sehr  langsam  und  erst  auf  wiederholte  Ga- 
ben erfolgte* 

Die  Arg  wie  bei  Kaninchen  durch  Osmiumoxydauf- 
; losung  der  Tod  herbeigeführt  wird;  mochte  vielleicht  ei- 
:nem  Yerbrennungsprocefs  zu  vergleichen  seyn,  indem 
tes  bekannt  ist  , dafs  das  Osmiumoxyd  durch  thierische 
'Substanzen  reducirt  wird,  was  hier  unläugbar  der  Fall 
r war.  Einen  Antheil  an  dem  Erfolg,  namentlich  an  der 
: grossen  Abmagerung,  welche  bei  Kaninchen  sich  einstellte, 
dürfte  auch  der  Umstand  haben,  dafs  durch  das  reducirte 
Osmium  die  ganze  innere  Fläche  des  Oesophagus,  Magens 
und  Dünndarms  mit  einer  rauhen,  harten,  schwarzen  Cru- 
ste  überzogen  wurde,  wodurch  nothwendig  der  Ernäh- 
rungsprocefs  leiden  mufste.  Man  wird  dabei  an  den  Ver- 
such mit  salzsaurem  Chromoxydul  (Vers.  2Ö-)  erinnert, 

* wo  ebenfalls  der  Magen  und  die  Dünndärme  mit  einer 
grünen  rauhen  Substanz  überzogen  sich  fanden.  — Wird 
eine  geringe  Menge  einer  Lösung  des  Osmiumoxyds 
du  das  Gefäfssystem  injicirt,  so  erfolgt  nach  Vers.  5 und 
|&j| kehle  Wirkung ^ bei  einer  grösseren  erfolgt  (nach 
Vers.  7.)  der  Tod,  wie  es  scheint  dadurch,  dafs  die  Lun- 
gen mit  einer  serösen  Flüssigkeit  überfüllt  werden,  wo- 
durch eine  Lähmung  derselben  und  eine  Störung  in  dem 
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kleinen  Kreisläufe  herbeigeführt  wird.  Dafs  dieses  lez- 
tere  der  Fall  war,  ergibt  sich  aus  der  Ueberfiillung  der 
rechten  Hälfte  des  Herzens  und  der  Organe  des  Abdo-* 
mens  mit  BluU 


II.  Electro  - positive  Metalle , 

Versuche  mit  Platin. 

Erster  V ersuch. 

Einem  kleinen  Hunde  sprizte  man  3 Grane  neutrales 
salzsaures  Platin  in  \ Unze  Wasser  gelost  in  den  Ma^- 

I 

gen.  Nach  § Stunde  erfolgte  Erbrechen,  das  sich  kurz 
nachher  noch  zweimal  wiederholte.  Am  folgenden  Tag 
war  der  Plund  wieder  vollkommen  wohl  und  frafs  be- 
gierig. 

Zweiter  Versuch. 


Einem  kleinen  Hunde  gab  man  (Nachmittags  3Ulir)< 
12  Grane  salzsaures  Platin  in  \ Unze  Wasser  gelost.  Nach.i 
8 Minuten  erfolgte  heftiges  Erbrechen,  das  sich  während  10  j 
Minuten  noch  12  bis  15  mal  wiederholte,  so  dafs  zulezt 
nur  noch  etwas  weisser  Schaum  ausgebrochen  wurde.* 
Nach  5 Stunden  erfolgte  ein  schleimiger  Durchfall;  spä-> 
ter  kam  mit  Blut  gefärbter  Schleim  zum  V orschein,  und[! 


nach  4 Stunden  bemerkte  man  eine  anfangen  de  Lähmung  * 
der  Extremitäten;  diese  waren  etwas  steif,  das  Thier’ 
konnte  nur  mühsam  gehen  und  wankte  hin  und  her.  Der* 
Herzschlag  war  nicht  verändert.  Am  andern  Morgen» 


/ 
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fand  man  den  Hund  todt.  — Bei  der  Section  zeigte  sich  die 
Parspylorica  des  Magens  leicht  entzündet;  die  merkwür- 
digste Erscheinung  hot  der  Dünndarm  dar;  vomPylorus 
an  bis  gegen  das  Ende  des  Ileums  war  die  Membrana 
rnucosa  scliwarzroth  entzündet,  und  mit  blutigem  Schleim 
bedekt.  Die  ringförmigen  Einschnürungen,  welche  man 
i sonst  am  Dünndarm  dieser  Thiere  bemerkt,  waren  nicht 
vorhanden,  sondern  der  Darm  vollkommen  glatt.  Der 
: Dickdarm  zeigte  keine  pathologische  Veränderung.  Le- 
: ber,  Milz,  Pancreas,  Nieren,  Harnblase,  auch  das  Herz 
' waren  gesund,  die  Lungen  waren  sehr  blafs;  das  Blut  im 
! Herzen  war  coagulirt,  an  den  Blutgefässen  fand  sich  keine 
' Veränderung,  ebenso  wenig  am  Hirn  und  Rückenmark, 
auch  die  Nerven,  welche  untersucht  wurden,  namentlich 
der  Plexus  brachialis,  der  Nervus  cruralis,  der  Nervus 
pbrenicus,  der  Nervus  pnevmogastricus  waren  natürlich 
‘ beschaffen. 


D r i tt  er  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizle  . mau  6 Grane  neutrales 
salzsaures  Platinoxyd  in  | Unze  Wasser  aufgelöst  in  den 
'Magen.  IN  ach  2 Stunden  wurden  die  Bewegungen  der 
I Extremitäten  beschwerlich,  das  Thier  zitterte,  die  Schwä- 
che in  den  Extremitäten  nahm  zu,  und  nacli"7  Stunden 
starb  das  Thier. 

Bei  der  Section  fand  man  im  Saccus  ccecus  des  Ma- 
gens eine  lf  Zoll  lange  und  4 bis  5 Linien  breite  schwär- 


I 


( 56  ) 

ze  Stelle  nebst  mehreren  kleineren  ähnlichen  Stellen,  es  war 
coagulirtes  Blut  in  das  Gewebe  des  Magens  ausgetreten. 
Die  Schleimhaut  des  Dünndarms  war  an  mehreren  Stei- 
len in  geringem  Grad  entzündet;  Dickdarm  gesund,  eben- 
so die  übrigen  Organe. 

Vierter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  wurden  10  Grane  salzsaures  Pla- 
tinoxyd-Ammoniac  in  1 Unze  Wasser  suspendirt  in  den 
Magen  gesprizt  (Vormittags  10  Uhr).  Nach  8 Stunden 
stellte  sich  ein  Durchfall  ein,  und  den  andern  Morgen 
wurde  das  Thier  todt  gefunden. 

Bei  der  Section  fand  sich  die  innere  Haut  des  Ma- 
gens besonders  an  der  grossen  Curvatur  entzündet,  eben- 
so der  ganze  Dünndarm,  jedoch  schwächer.  Der  Dick- 
darm nahm  an  der  Entzündung  keinen  Antheil.  Die 
Übrigen  Organe  waren  gesund, 

Fünfter  Versuch, 

Einem  kräftigen  Hunde  mittlerer  Grosse  wurden 
20  Gran  Platin -Salmiak  (entsprechend  etwas  mehr  als 
12  Granen  salzsauren  Platinoxyds)  mit  Fleisch  in  den  Ma- 
gen gebracht.  Nach  § Stunde  erfolgte  Erbrechen  eines 
weissen  Schleims,  welches  sich  nachher  sehr  oft  wie- 
derholte; das  Erbrochene  wurde  jezt  gelb  gefärbt. 
An  diesem  Tage  wollte  das  Thier  bis  gegen  Abend  nicht 
fressen.  Das  Erbrechen  wiederholte  sich  noch  den  an- 
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dem  Tag,  während  das  Thier  übrigens  schon  völlig 
wohl  sich  befand,  und  mit  Appetit  frafs. 

Sechster  Versuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grosse  wurden  12  Gran 
Platin -Salmiak  in  das  Zellgewebe  unter  die  Haut  am 
Genick  gebracht.  Es  zeigten  sich  keine  Symptome. 

Siebenter  Versuch. 

Einem  Hunde  wurden  8 Gran  salzsaures  Platin- 
' oxyd  in  das  Zellgewebe  unter  die  Haut  am  Genick 
. gebracht.  Keine  Wirkung. 

Achter  V ersuch. 

Einem  kräftigen  Hunde  mittlerer  Grosse  brachte 
.man  Vormittags  § 10  Uhr  2 Drachmen  Platin-Salmiak 
. unter  die  Haut  am  Genick  mittelst  eines  zwei  Zoll  langen 

ö 

i Einschnittes.  Gleich  nach  der  Operation  frafs  der  Hund 
i begierig  ihm  dargebotenes  Fleisch;  \ 11  Uhr  stellte  sich 
I Erbrechen  ein,  das  Thier  frafs  jedoch  das  Erbrochene 
' sogleich  wiederauf.  Das  Erbrechen  wiederholte  sich  bis  \ 12 
lUhr4mal,  zuleztkam  nichts  als  zäher  Schleim,  Efslust  war 
1 keme  mehr  vorhanden.  Nachf  12  Uhr  stellte  sich  kein  Er- 
! brechen  mehr  ein.  Diesen  Tag  wollte  das  Thier  nicht 
nmehi  fi essen,  den  andern  Tag  frafs  es  jedoch  wieder, 
b trank  ziemlich  viel,  und  hatte  eine  gewöhnliche  Oell- 
! nung;  ausser  einiger  Müdigkeit  liefs  sich  nichts  beson- 
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deres  an  demselben  walirnehmen.  Am  dritten  Tag  war 
das  Thier  vollkommen  munter,  und  frafs  mit  Heifs- 
hunger.  (Dieser  Hund  befand  sich  fortdauernd  wohl, 
und  wurde  nach  6 Wochen  zu  einem  andern  Versuch 
gebraucht,  welchem  er  unterlag.—  Die  Wunde  am 
Hals  war  vollkommen  geheilt,  und  es  fand  sich  keine 
Spur  des  Platinsalzes  in  derselben  mehr  vor.  ) 

Neunter  Versuch. 

Einem  ausgezeichnet  kräftigen  Hunde  mittlerer  Gros- 
se wurden  Vormittags  §10  Uhr  6 Grane  neutrales  salz- 
saures Platinoxyd  in  1 Drachme  Wasser  gelbst  in  die 
äussere  Drosselvene  eingesprizt.  Nach  einer  Minute 
stellten  sich  sehr  heftige  Krämpfe  ein,  welche  das  Thier 
zweimal  zu  Boden  warfen,  es  bekam  Schaum  vor  dem 
Mund.  Nach  £ Stunde  stellte  sich  ehi Durchfall  ein,  durch 
welchen  ein  sehr  zäher  Schleim  immer  in  geringer  Menge 
auf  einmal  abgieng.  Dieser  Durchfäll  wiederholte  sich 
sehr  oft,  und  wurde  nach  5 Stunden  blutig.  2 Stunden 
nach  der  Injection  brach  das  Thier  mit  Anstrengung  zä- 
hen Schleim  weg;  das  Brechen  und  der  Durchfall  wech- 
selten mit  einander  bis  gegen  Abend  ab.  | Die  Respiration 
war  äusserst  schnell.  Von  lähmungsartigen  Zufällen 
zeigte  sich  nichts;  der  Hund  war  nur  sehr  müde  und  trau- 
rige gieng  aber  ohne  Beschwerde  die  Treppe  auf  und  ab, 
noch  6 Stunden  nach  der  Injection.  Bei  jedem  einzelnen 
Erbrechen  richtete  er  sich  auf  und  lief  zu  einer  andern 
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Stelle  des  Zimmers.  Er  mochte  weder  fressen  noch  trin- 
ken. Abends  8 Uhr  war  er  noch  in  demselben  Zustand ; 
den  andern  Morgen  wurde  er  todt  gefunden. 

Section.  Das  Cadayer  war  ausserordentlich  steif. 
Bei  Ei oifhung  der  Bauchhöhle  war  eine  Entzündung  des 
Magens,  Dünndarms  und  Dickdarms  schon  von  aussen 
sichtbar.  Der  Magen  war  stark  zusammengezogen  und 
fühlte  sich  fest  an.  Seine  innere  Flache  war  stark  entzün- 
det, die  Entzündung  nahm  jedoch  gegen  den  Pylorus  zu 
■ Er  enthielt  nichts  als  eine  blutige  wassengo  Flüssig- 
keit. Der  ganze  Dünndarm  war  stark  entzündet,  und 
1 mh  derselben  blutigen  wässerigen  Flüssigkeit  erfüllt.  Der 
. Mastdarm  war  stark  zusammengezogen  , und  durchaus 
heftig  entzündet,  fast  ganz  leer.  Die  Harnblase  war  sehr 

• stark  zusammengezogen  und  entzündet.  Nieren,  Leber, 

' ^^z  waren  gesund.  Die  linke  Lunge  war  ganz  dunkel- 
i rotli  marmorirt,  die  rechte  weniger  entzündet.  Der  rech- 
1 te  Herzventrikel  enthielt  etwas  geronnenes  Blut  und  war 

• schlaff  der  linke  enthielt  kein  geronnenes  Blut,  und  hatte 
> ein  festes  Fleisch.  Aus  den  grossen  vom  Herzen  ausge— 

; Wenden  Gelassen  flofs  dunkelschwarzes  ganz  flüssiges  Blut 
£ aus, 

— 


Aus  ^n  erzählten  Versuchen  ergibt  sich,  dafs  die 
• Platirisalze  sowohl  von  dem  lVfagen  aus,  als  wenn  sie 
üin  das  Gelafssystem  injicirt  werden,  sehr  starke  Ent- 
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ziindungen  des  Magens  und  übrigen  Darmkanals  be- 
wirken, in  deren  Gefolge  das  heftigste  Erbrechen  und 
ruhrartiger  blutiger  Durchfall  sich  einstellt.  Wird  das 
Gift  der  Blutmasse  beigemischt,  so  scheint  die  Entzün- 
dung verbreiteter  zu  seyn,  indem  selbst  der  Mastdarm 
und  die  Harnblase  an  derselben  Antheil  nahmen,  wäh- 
rend, wenn  das  Gift  in  den  Magen  gebracht  wurde, 
die  Entzündung  sich  auf  Magen  und  Dünndarm  be- 
schränkte.— Es  ergibt  sich  ferner,  dafs  wenn  man  die 
Platinsalze  in  das  Zellgewebe  unter  die  Haut  bringt,  keine 
oder  nur  eine  sehr  unbedeutende  Einwirkung  erfolgt, 
indem  bei  der  starken  Dosis  von  2 Drachmen  Platin  Sal- 
miak nur  Erbrechen  sich  einstellte,  welches  nicht  lange 
anhielt,  und  sogar  mit  keinem  bedeutenden  Uebetbefinden 
verbunden  war.  Dieses  Erbrechen  scheint  blos  Folge 
des  starken  Reizes,  den  die  grosse  Wunde  verursachen 
mufste,  unabhängig  von  der  eigentümlichen  Wirkung 
des  Platins,  als  solchen,  gewesen  zu  seyn. 
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Versuche  mit  Iridium. 

Erster  Versuch. 

12  Grane  salzsaures  Iridiumoxyd  - Ammoniac  in 
2 Unzen  lauem  Wasser  gelost  sprizte  man  einem  Kanin- 
chen in  den  Magen.  — Die  Gesundheit  desTliieres  wurde 
durchaus  nicht  gestört. 

Zweiter  Versuch. 

Einem  kleinen  Hunde  sprizte  man  6 Grane  salzsau- 
res Iridiumoxyd -Ammoniac  in  1 Unze  Wasser  aufge- 
löst in  den  Magen. — Es  erfolgte  keine  Wirkung. 

Dritter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  Vormittags  * 11 
Uhr  salzsaures  Iridiumoxyd  in  den  Magen,  das  aus 
15  Granen  salzsaurem  Iridiumoxyd -Ammoniac  bereitet 
und  in  1\  Unzen  Wasser  aufgelöst  war.  Das  Thier  woll- 
te nicht  fressen,  bekam  nach  5 Stunden  heftigen  Durchfall, 
zitterte  und  magerte  ab.  Abends  8 Uhr  war  es  noch  am 
j Leben.  Den  andern  Morgen  wurde  es  todt  gefunden. 

Bei  der  Section  fand  man  den  Magen  sehr  angefiillt 
mit  Vegetabilien  und  mit  einigen  Zeichen  yon  Entzün- 
dung an  der  Cardia;  die  obere  Hälfte  des  Dünndarms 
war  stark  entzündet  und  mit  einem  durchsichtigen  Schleim 
angej  üllt.  Herz,  grosse  Gelasse,  Nieren,  Harnblase  u.  s.  w. 
zeigten  nichts  abweichendes. 
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Vierter  Versuch. 

Einem  kleinen  Rattenfänger  sprizte  man  30  Grane 

salzsaures  Iridiumoxyd  in  1 Unze  Wässer  gelost  in  den 

Magen.  Nach  \ Stunde  erfolgte  Erbrechen  einer  unge-  ; 

färbten  Materie,  welches  sich  einigemale  wiederholte. ; 

Das  Thier  war  an  diesem  Tage  ermattet,  frafs  jedoch  in 

der  Nacht  und  befand  sich  am  andern  Tag  vollkommen 

\ ] 

wohl,  frafs  mit  Heifshungei4  und  hatte  eine  diinne  Oeff- 
nung. 

i * 

Fünfter  Versuch» 

34  Minuten  nach  7 Uhr  Morgens  sprizte  man  einem  ; 
sehr  kräftigen  Hunde  mittlerer  Grosse  6 Grane  salzsaures 
Iridiumoxyd  in  1 Drachme  Wasser  gelost  in  die  äussere 
Drosselvene.  Es  erfolgte  anfangs  gar  kein  bemerkbarer 
Eindruck.  l\  Minuten  vor  8 Uhr  schrie  das  Thier  plöz-j 
lieh  laut  auf,  warf  sich  auf  den  Poden,  und  starb  3 Minu- 
ten nach  8 Uhr.  Einige  Minuten  vor  dem  Tode  hatte! 
das  Thier  eine  gewöhnliche  Oeffhung  gehabt;  Erbrechen 
hatte  sich  nicht  eingestellt. 

Bei  der  8 Minuten  nach  dem  Tode  vorgenommenen 
Section  fand  sich  die  rechte  Hälfte  des  Herzens  mit 
schwarzem  Blute  angefiillt,  welches  zwar  flüssig  war, 
aber  sogleich  coagulirte.  Die  linke  war  fast  ganz  leer. 

Das  Herz 
tus  perist; 


contrahirte  sich  auf  Reize  nicht  mehr,  der^Io- 
ilticus  fand  noch  statt,  die  willkührlichen  Mus- 
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kel,  wie  Zwerchfell,  pectoralis  majoru.  s,  f.  zogen  sich  auf 
Reize  sehr  lebhaft  zusammen,  die  Harnblase  war  voll. 


Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dafs  die  schwer- 
aiifloslichen  Salze;  welche  das  Iridiumoxyd  bildet,  ohne 
Wirkung  sind;  dafs  die  leichtauflöslichen  bei  Hunden  vom 
Magen  aus  Erbrechen  und  Durchfall,  ohne  weitere  nacl*- 
th eilige  F olgen,  bewirken,  und  bei  Kaninchen, welche  nicht 
brechen  können,  den  Tod  herbeiführen,  wahrscheinlich 
als  Folge  der  Entzündung  des  Magens  und  Dünndarms. 
Bringt  man  diese  lezteren  Salze  in  die  Blutmasse,  sozeiot 
sich  die  auffallende  Erscheinung,  dafs  anfangs  kein  merk- 
barer Eindruk  wahrgenommen  wird,  später  aber  der  Tod 
| plozlich  erfolgt,  wie  es  scheint,  durch  Zerstörung  der  Ir- 
ritabilität des  Herzens  und  durch  Vermehrung  der  Coa- 
.gulabilität  des  Bluts. 


Versuche  mit  Rhodium.  *) 

Erster  Versuch. 

Einem  Hunde  sprizte  man  in  die  Veina  jugularis  ex- 
terna 1 Gran  salzsaures  Rhodiumoxyd  - Natron  in  1 
Drachme  Wasser  gelöst.  Es  erfolgte  keine  Wirkung. 


) Diesen  höchst  seltenen  Körper  vcrdanhe  ich  der  güti- 
gen Mittheilung  des  Hrn.  Dr.  Wo  liaston. 


I 
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Zweiter  V ersuch. 


Einem  Hunde  sprizte  man  in  den  Magen  3 Grane 


des  Rhodium  Doppelsalzes  in 
Es  erfolgte  keine  W irkung.  . 


i Unze  Wasser  gelost. 


Dritter  V ersuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  15  Grane  Rhodium  Dop- 
pelsalz in  1 Unze  Wasser  gelost  in  den  Magen.  Obgleich 
das  Thier  an  den  zwei  folgenden  Tagen  nicht  fressen 
wollte.,  so  halte  doch  dieses  Metallsalz  keinen  weiteieii 
bemerkbaren  Einflufs  auf  das  Kaninchen,  das  noch  einige 


Wochen  beobachtet  wurde. 


Viert  er  Versuch. 

Einem  kleinen  Hunde  wurden  Vormittags  10  Uhr 
10  Grane  Rhodium  Doppelsalz  in  1|  Drachmen  Wasser 
gelost  in  die  Vena  jugularis  externa  gesprizt.  Sogleich  |j 
nach  der  Injection  war  gar  kein  Eindruck  bemerkbar,  das  j| 
Thier  lief  in  den  ersten  paar  Minuten  ganz  munter  herum. 
Nach  6 Minuten  stellte  sich  tiefe  Respiration  ein,  das 
Thier  legte  sich  ganz  ermattet  auf  die  Seite  und  sein  Tod 
schien  nahe  zu  seyn.  Bald  jedoch  frafs  es  wieder  darge- j 
botenes  Fleisch,  und  stellte  sich  auf  die  Fiifse,  brach  je-  j 
doch  das  Genossene  bald  wieder  weg.  Es  stellte  sich  star- 
ker Durst  ein;  übrigens  zeigten  sich,  die  Mattigkeit  abge- 
rechnet, keine  besonderen  Symptome.  Gegen  Abend 
frafs  das  Thier  etwas , brach  es  aber  wieder  weg.  Am 
zweiten,  dritten  und  vierten  Tag  frafs  dasselbe  wenig, 
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war  aber  immer  ermattet,  doch  lief  es  hie  und  da  herum, 
und  es  stellten  sich  keine  lähmungsartigen  Symptome 
ein.  In  der  Nacht  vom  4ten  auf  den  5ten  Tag  starb  es. 

Sectlon.  Der  Magen,  war  entzündet,  besonders 
s stark  in  der  Gegend  des  Pylorus.  Auch  das  Duodenum 
;und  die  übrigen  dünnen  Därme  waren  entzündet,  die 
. dicken  aber  nicht.  Das  ganze  Duodenum,  sowie  ein  gros- 
■ ser  Tlieü  der  dünnen  Därme,  enthielt  viel  Galle,  auch 
-strozte  die  Gallenblase  von  gelber  Galle.  Leber,  Pan- 
creas,  Milz,  Nieren,  die  volle  Harnblase  zeigten  keine 
\ eränderung.  Auch  das  mit  schwarzem  geronnenem 
Blut  erfüllte  Herz  zeigte  keine  entzündeten  Flecken.  Die 
Lungen  waren  merkbar  entzündet,  doch  schwammen 
ialle  Theüe  derselben  im  Wasser. 


Aus  den  erzählten  Versuchen  ergibt  sich,  dafs  we- 
nigstens das  Doppelsalz,  welches  das  salzsaure  Rhodium- 
nxyd  mit  salzsaurem  Natron  bildet,  vom  Magen  aus  keine 
merkbare  Wirkung  ausübt,  und  dafs  selbst  die  Wirkung 
vom  Blut  aus  höchst  unbedeutend  ist,  indem  das  Thier, 
'bei  einer  ziemlich  beträchtlichen Dösis,  erst  vom  4ten  auf 
!den  5ten  Tag  unterlag,  und  ausser  einer  nicht  heftigen 
•Entzündung  des  Magens,  der  dünnen  Därme  und  der 
Lungen,  nichts  von  Bedeutung  sich  zeigte. 


i 


5 


I 
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Versuche  mit  Palladium.  s<) 

Erster  V ersuch. 

Einem  grossen  Hunde , der  vorher  gefastet  hatte, 
sprizte man  10  Grane  salzsaures  Palladiumoxyd  in  1^ En- 
zen Wasser  gelöst  in  den  Magen.  Nach  4 Minuten  er- 
folgte Erbrechen  von  einer  braunen  Flüssigkeit,  welche 
die  Farbe  der  Palladiumsolution  hatte;  das  Erbrechen 
wiederholte  sich , zulezt  wurde  nur  weisser  Schaum  aus- 
o-ehrochen.  Eine  \ Stunde  nach  der  Injection  hatte  sich 
auch  ein  Durchfall  eingestellt.  Den  ganzen  Tag  über 
war  das  Thier  sehr  müde  und  zornig;  den  andern  Tag 
frafs  es  wieder. 

Zweiter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  5 Grane  salzsaures 
Palladiumoxyd  in  1 Unze  Wasser  gelöst  in  den  Magen. 
Diese  Dosis  brachte  aber  keine  bemerkbare  Wirkung  auf 
das  Thier  hervor. 

dritter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  15  Grane  salzsaures 
Palladiumoxyd  in  1|  Unzen  Wasser  gelost  in  den  Ma- 
gen. Das  Thier  wollte  nicht  fressen,  gab  aber  keine 
Zeichen  von  Krankheit.  Es  wurde  am  Morgen  des  3ten 
Tages  toclt  gefunden. 

*)  Ich  verdanke  dieses  Metall  der  gütigen  Mittheilung  mei- 
nes Freundes  des  Hrn.  Heuland. 


/ 
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S e c t i o n.  Der  Magen  war  in  seinen  Wandungen, 
besonders  zwischen  der  serösen  und  muskulösen  Haut 
mit  einer  rotlilichen  hellen  Flüssigkeit  durchdrungen;  es 
war  eine  Wassersucht  der  Magenhäute,  wie  dieses  auch 
bei  andern  äzenden  Giften  bisweilen  beobachtet  wird; 
die  innerste  Haut  des  Magens  war  verdickt,  graubraun, 
"ehr  mürbe,  schorfähnlich.  An  der  Oberfläche  der  Lun- 
gen waren  kleine  schwarze  Punkte;  der  Darmkanal  war 
!ehr  zusammengezogen,  die  Leber  und  die  Milz  klein, 
iberhaupt  war  das  Thier  sehr  abgemagert.  Im  Herzen 
iand  sich  in  beiden  Atrien  und  im  rechten  Ventrikel 
chwarzes  coagulirtes  Blut.  Die  Harnblase  enthielt 
inen  dunkelschwarz-rothen  Harn  und  die  Schleim- 
aut derselben  war  entzündet.  Die  dunkle  Flüssigkeit 
vurde  auf  Palladium  untersucht;  man  dampfte  sie  ab, 
luhte  den  Rückstand,  und  übergofs  ihn  dann  mit  Salpe- 
?r-Salzsäure ; es  zeigte  sich  aber  keine  Spur  von  Palla- 

mm.  Das  Gefüfssystem  sowie  auch  die  Nerven  waren 
n natürlichen  Zustand. 

Vierter  Versuch. 

t Grane  salzsaures  Palladiumoxyd  in  * Drachme 
asscr  gelöst  spnzte  man  in  die  äufsere  Jugular-  Vene 
• ines  kleinen  Hundes.  Der  Tod  erfolgte  plözlich.  Man 

nCte  S°öleich  de*  Thorax.  Das  Herz  besafs  noch  einige 
• arkeit,  war  aber  in  seinen  Höhlen  mit  Blut  ange- 
lUt}  dasBlut  war  nicht  geronnen,  und  zeigte  in  der  rech- 

5 .. 


' 
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ten  Abtheilung  des  Herzens  die  dunkelrothe,  in  der  linken 
die  liellrotbe  Farbe.  *) 

Fünfter  Versuch. 

• 

Einem  alten  Hunde  mittlerer  Grosse  sprizte  man  in 
die  äufsere  Jugular-Vene  3 Grane  salzsaures  Palladium- 
oxyd in  1|  Drachmen  Wasser  gelbst.  (Die  vollständige 
Auflösung  des  Salzes  in  Wasser  war  durch  ein  paar  Trop- 
fen Salzsäure  bewirkt  worden).  Das  Thier  schrie  aufy! 
respirirte  noch  einigemale,  und  starb  vor  Verlauf  einerj 
Minute.—  Die  Section  wurde  2 Minuten  nach  demTo- 
de  angestellt.  Das  Herz  zog  sich  auch  auf  mechanische* 
Reize  nach  Oeffhung  des  Herzbeutels  nicht  mehr  zusam- 
men, die  rechte  Hälfte  enthielt  dunkles,  unzusammenhän- 
gend, gleichsam  breiartig  geronnenes  Blut,  die  linke  flüs- 
siges, scharlachrotes.  Der  Motus  peristalticus  war  noclij 
lebhaft,  die  willkürlichen  Muskel  zogen  sich  auf  Reize» 
noch  zusammen. 


*)  Dieser  Versuch  war  der  erste  Inj ectionsA  ersuch  in  daai 
Gefäfssystem,  welcher  mit  salzsaurem  Palladiumoxyd  anj 
gestellt  wurde.  Es  ist  möglich,  dafs  auch  hier  einige» 
Coagulation  des  Blutes  im  Herzen  statt  gefunden  hatte* 
und  dafs  dieses  übersehen  wurde,  was  um  so  ehei  der 
Fall  seyn  konnte,’  als  das  Blut  durch  dieses  Metallsah 
nicht  gallertartig,  sondern  in  Form  von  einzelnen  Klurtip- 

m 

chen  gerinnt. 
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Sechster  Versuch. 

Da  der  Verdacht  entstehen  konnte,  dafs  durch  die 
paar  Tropfen  freier  Salzsäure  in  Vers.  4.  die  Coagulation 
des  Bluts  hätte  bewirkt  werden  können , so  wurde  eine 
ähnliche  etwas  saure  Auflösung  von  3 Granen  salzsau- 
trem  Palladiumoxyd  in  Wasser  zur  vollkommenen  Trok- 
lils  abgedampft,  um  die  freie  Säure  gänzlich  zu  verjagen, 
ler  Rückstand  hierauf  in  1|  Drachmen  Wasser  gelost, 
wodurch  eine  triibliche  Flüssigkeit  entstand,  weil  ein 
Theil  des.  Salzes,  sich  nicht  vollkommen  aufloste.  Diese 
Flüssigkeit  sprizte  man  in  die  Vena  jugularis  externa  eines 
deinen  Hundes.  Der  Tod  esfolgte  noch  vor  einer  Minute, 
lachdem  das  Thier  noch  einigemale  tief  inspirirt  hatte. — 
lei  der  2 Minuten  nach  dem  Tode  vorgenommenen  Secti- 
;)n  zeigte  sich  folgendes:  das  Herz  zog  sich,  auch  nach  Eroff- 
i ung  dez  Herzbeutels  auf  Reize  nicht  im  mindesten  mehr 
wsammen,  die  willkührlichen  Muskel  contrahirten  sich 
1 tOC'h  auf  Reize,  auch  war  der  Motus  peristalticus  lebhaft. 

1 rechte  Hälfte  des  Herzens  war  mit  schwarzem  Blut  er- 
1 welchem  viele  r o t h e g e r o n n e n e K 1 ii m p- 

h en  sichtbar  waren,  die  linke  enthielt  sehr  wenig  scliar- 
ochrothes  Blut. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dafs  das  salzsaure 
yhadi umoxyd,  wenn  es.  in  das.  Geiäfssystem,  selbst  in 
usserst  geringer  Dosis,  injicirt  wird,  fast  augenblicklich 
1 Kltet ; wie  es  scheint,  durch  Zerstörung  der  Irritabilität 


I 


I 
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des  Herzens  und  Coagulation  der  Blutmasse.  Vom  Ma- 
gen ans  bewirkt  dieses  Salz  bei  Hunden  Erbrechen  und 
Durchfall.  Bei  Kaninchen,  welche.,  weil  sie  nicht  brechen 
können,  diesem  Gift,  wiewohl  nicht  bald,  unterliegen, 
bewirkt  dasselbe  Entzündung  des  Magens,  welche  ixi 
Brand  übergeht,  und  eine  Art  Wassersucht  der  Magen- 
haute, sowie  auch  Entzündung  der  Harnblase  und  Secre- 
tion  von  blutigem  Harn. 


Versuche  mit  Nickel.  *) 

Erstei'  V ersuch. 

Ä*  ''  ^ 

Einem  Hunde  mittlerer  Grosse  gab  man  10  Grane 

crystallisirtes  schwefelsaures  Nickeloxyd  in  I UnzeWas- 

*)  Um  reines  scliwefelsaures  Nickeloxyd  darzustellen,  wurde 
Speifs  pulverisirt,  und  in  kalter  verdünnter  Salpetersäure 
gelöst,  die  Auflösung  im  "Wasserbade  abgedampft,  umso 
viel  Arsenik,  als  möglich,  abzuscheiden,  hierauf  in  Was- 
ser gelöst,  filtrirt,  und  durch  Schwefelwasserstoffgas  zer- 
sczt.  Man  liefs  dieses  Gas  in  einem  sehr  grossen  Ue- 
berschufs  in  die  Auflösung  streichen,  filtrirte  dann , und 
liefs  nun  zur  Vorsicht  nochmals  Schwefelwasserstoffgas 
24  Stunden  lang  hineinstreichen,  wodurch  nicht  der  min- 
deste Niederschlag  mehr  entstand.  Hierauf  wurde  die 
Flüssigkeit  abgedampft,  um  die  freie  Säure  zu  verjagen, 
in  Wasser  wieder  aufgelöst,  und  mit  Salpetersäure® 
Bleioxyd  versezt.  Dieses  geschah  in  der  Absicht,  um 
sich  von  der  Abwesenheit  der  Arseniksäure  ganz  zu  ver- 
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ser  aufgelöst.  \ Stunde  nachher  frais  das  Thier  noch . 
nach  1 1 Stunde  erfolgte  Erbrechen,  das  sich  mehreremale 
wiederholte. 

Soweit  er  Versuch. 

Zwei  Tage  später  wurden  demselben  Hunde  20  Gra- 
. ne  schwefelsaures  Nickeloxyd  in  1 Unze  Wasser  gelost 
in  den  Magen  gesprizt.  Nach  2 Stunden  erfolgte  Erhre- 
^chen,  das  sich  in  der  folgenden  halben  Stunde  noch  5mal 
'.wiederholte.  Ain  andern  Tag  war  das  Thier  traurig, 

1 wollte  nicht  fressen,  erholte  sich  aber  noch  an  demsel- 
ben Tage  vollkommen. 

Dritter  V ersuch. 

Einem  weissen  Kaninchen  gab  man  eine  Auflösung 

> von  10  Granen  schwefelsaurem  Nickeloxyd  in  ].  Unke 

- — ■ ; 

sichern.  Es  entstand  oin  höchst  unbedeutender  Nieder- 
schlag von  scliwiefcls aur ein  Blei , der  keine  Spur  von 
Arsenik  vor  dem  Löfhrohr  verricth,  und  dessen  Ursprung 
sich  leicht  erklärt.  Das  überschüssige  Blei  wurde  durch  * 
Sclrwefelwasserstoffgas  ausgefällt,  und  die  Auflösung  nun 
durch  kohlensaures  Natron  präcipitirt.  Dieser  Niederschlag 
wurde  jezt  nach  derMethode  von  L a u g i e r,  welche  nichts 
zu  wünschen  übrig  läfst,  weiter  zerlegt,  und  bei  die- 
ser Gelegenheit  zugleich  reines Kobaltoxyd  erhalten.  Ue- 
brigens  enthielt  dieser  Spcifs  keine  Spur  von  Eisen. 

Um  das  Nickel  völlig  kobaltfrei  zu  erhallen,  musste  das 
kleesaurc  Nickcloxydaminoniac  dreimal  in  Ammoniac  auf- 
gelöst werden. 
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Wasser.  Dieses  Metallsalz  hatte  keinen  merkbaren  Ein- 
flufs  auf  das  Befinden  des  Thieres. 

Vierter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  in  den  Magen  20 
Grane  schwefelsaures  Nickeloxyd  in  1 Unze  Wasser  ge- 
lost (Nachmittags  3 Uhr).  Am  andern  Morgen  um  8 
Uhr  starb  das  Thier  unter  Krämpfen.  — Bei  derSection 
fand  man  die  Schleimhaut  des  Magens  an  der  Cardiamit 
schwarzrothen  Punkten  bedeckt. 

Fünfter  Versuch. 

Einem  kleinen  Hunde  sprizte  man  in  die  äussere  Dros- 
selvene eine  Auflösung  von  10  Granen  neutralem  crystalli- 
sirten  schwefelsauren  Nickeloxyd  in  2 Drachmen  W asser. 
DhsThier  starb  sogleich,  ehe  es  losgebunden  werden  konn- 
te.— Die  Section  wurde  unmittelbar  nach  dem  Tode  ange- 
stellt. Das  Herz  contrahirte  sich  nicht  mehr,  und  enthielt 
sowohl  in  der  linken  als  in  der  rechten  Hälfte  viel  flüs- 
siges Blut;  das  in  der  linken  Hälfte  war  hellroth. 

Sechster  Versuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grösse  sprizte  man  in  die 
äufsere  Drossel vene  5 Grane  schwefelsaures  Nickeloxyd 
in  1 § Drachmen  Wasser  gelost.  Nach  \ Minute  erfolgte 
Erbrechen,  das  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte ; nach 
] 0 Minuten  stellte  sich  ein  Durchfall  ein,  wobei  bald  nur 
schleimige  Flüssigkeit  ausgeleert  wurde ; das  Thier  wankte 
im  Gehen,  fiel  oft  um  und  lag  oft  bewegungslos  da.  Un- 
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ter  diesen  Zufällen  verflossen  zwei  Stunden,  dann  wurde 
das  Thier  ruhiger,  der  Herzschlag,  welcher  bisher  sehr 
schwach  war,  hob  sich.  Am  andern  Tag  war  der  Hund 
sehr  traurig,  konnte  kaum  stehen,  und  wenn  man  ihn 
zwang  fortzugehen,  wankte  er  und  fiel  oft  um;  fressen 
wollte  er  nicht.  Am  3ten  Tag  Niedergeschlagenheit, 
grosse  Abmagerung,  der  Gang  langsam,  unsicher,  die 
hintern  Extremitäten  sind  besonders  schwach,  der  Herz- 
schlag schwach,  unterdrückt,  langsam.  Am  4ten  Tag 
sind  die  Augen  mit  einer  eiterähnlichen  Flüssigkeit  be- 
deckt; am  5ten  ist  das  Thier  lebhafter,  frifst,  die  Bewe- 
gungen sind  freier,  der  Herzschlag  kräftiger.  Am  6 len 
Tag  war  der  Hund  vollkommen  hergestellt,  ffafs  mit 
Heifshunger,  und  erholte  sich  in  wenigen  Tagen  von  sei- 
ner Abmagerung. 

Siebenter  Versuch. 

Einem  kräftigen  Hunde  mittlerer  Grosse  brachte  man 
einen  \ Drachme  wiegenden  Crystall  von  schwefelsau- 
rem Nickeloxyd  in  das  Zellgewebe  unter  der  Haut  an  der 
untern  Fläche  des  Halses.  — Es  erfolgte  durchaus  keine 
Wirkung.—  Später  fand  sich,  dafs  das  Salz  vollkorn- 
1 men  verschwunden  war. 

Achter  Versuch. 

Einem  jungen  Rattenfänger  brachte  man  40  Grane 
f pulverisirtes  schwefelsaures  Nickeloxyd  in  das  Zellgewebe 
unter  der  Haut  an  der  obern  Fläche  des  Halses.  Das  Thier 
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wollte  am  ersten  Tage  nicht  fressen,  am  zweiten  befand 
es  sich  wieder  vollkommen  wohl.  Es  stellte  sich  kein 
Brechen  ein.  — Auch  hier  faiiden  sich  später  keine  Spu- 
ren des  Salzes  mehr  vor.  — 


Es  ergibt  sich  aus  diesen  Versuchen,  dafs  das  schwe- 
felsaure Nickeloxyd  bei  Hunden  vom  Magen  aus  Erbre- 
chen bewirkt;  dafs  dasselbe,  wenn  es  in  grosserer  Menge 
in  das  Gefäfssystem  injicirt  wird,  plozlicli  todtet,  indem 
es  die  Irritabilität  des  Herzens  zerstört;  dafs  es,  wenn  es 
in  geringerer  Menge  injicirt  wird,  das  Gefäfs-  imd Ner- 
vensystem herabstimmt,  Erbrechen  und  Durchfall  be- 
wirkt, den  Ernährungsprocefs  untergräbt,  und  eine  allge- 
meine Cacliexie  verursacht,  welche  sich  durch  Abmage- 
rung, durch  eiterartige  Secretion  der  Conjunctiva  (wie 
wenn  chromsaures  Kali  in  das  Zellgewebe  unter  die  Haut 
gebracht  wird),  ausspricht.—  Es  ergibt  sich  ferner,  dafs 
es  hei  Kaninchen  Magenentzündung  bewirkt,  wobei  der 
Tod  unter  Convulsionen  erfolgt;  dafs  es  ferner,  wenn  es 
in  das  Zellgewebe  unter  die  Haut  gebracht  wird,  keine 
’Wrirkung  hervorbringt,  nicht  einmal  Brechen  erregt. 
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Versuche  mit  Kobalt, 

Erster  Versuch. 

6 Grane  schwefelsaures  Kobaltoxyd  in  2 Unzen  "Was- 
ser gelost  wurden  einem  Kaninchen  in  den  Magen  gesprizt. 
Es  erfolgte  keine  Wirkung,  und  noch  nach  14  Tagen  be- 
fand sich  das  Thier  vollkommen  wohl. 

Zweiter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte man  30  GranesalzsauresKo- 
baltoxy  d in  1|  Unzen  Wasser  gelostin  den  Magen  (Nach- 
mittags 3 Uhr).  Am  andern  Morgen  wurde  das  Thier 
todt  gefunden. — Bei  der  Section  fand  man  die  Schleim- 
haut der  Cardia  und  des  Saccus  coecus  des  Magens  mit 
‘ dunkelrothen  Punkten  hedekt,  die  an  der  Cardia  waren 
1 fast  schwarz.  An  dem  grossen  Bogen  des  Magens  waren 
breite  braunrothe  Flecken.  An  den  Lungen  zeigten  sich 
2 bis  3 dunkelrothe  umschriebene  Stellen  von  der  Grosse 
einer  Linse.  Die  übrigen  Organe  waren  im  natürlichen 
‘ Zustand.  Auch  das  Gehirn  und  Rückenmark  wurden 
t untersucht,  es  fand  sich  aber  nichts  verändert. 

. t 

Dritter  Versuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grosse  sprizte  man  10  Grane 
8. salzsaures  Kobaltoxyd  in  I Unze  Wasser  gelost  in  den 
'' Magen.  Nach  einer  Stunde  erfolgte  Erbrechen,  das  sich 
m einer  Viertelstunde  noch  5 mal  wiederholte. 
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Vierter  V ersuch. 

Einem  kleinen  muntern  Hunde  sprizte  man  3 Grane 
schwefelsaures  Kobaltoxyd  in  2 Drachmen  Wasser  ge- 
lost in  die  äussere  Drosselvene.  INach  einer  Minute  schon 
erfolgte  Erbrechen,  das  sich  in  den  drei  folgen den  Stunden 
noch  einigemale  wiederholte;  es  stellte  sich  auch  ein  Tenes- 
musein.  Am  andern  Tag  wollte  das  Thier  nicht  fressen, 
der  Gang  war  beschwerlich,  es  stellte  sich  einigemale  Er- 
brechen ein,  wobei  nich  ts  als  Schleim  ausgeleert  wurde ; 
der  Puls  war  beschleunigt  und  das  Thier  gab  von  Zeit  zu 
Zeit  Zeichen  von  Schmerz,  besonders  wenn  man  den 
Bauch  drückte.  Am  3ten  Tag  wollte  der  Hund  immer 
noch  nicht  fressen,  erbrach  sich  einigemale  und  war  schon 
sehr  abgemagert,  die  Bewegungen  geschahen  sehr  müh- 
sam. Am  4ten  erfolgte  der  Tod. 

Bei  der  Section  zeigte  sich  folgendes  : die  Schleim- 
haut des  Magens  war  gegen  den  Pylorus  zu  an  einigen 
Stellen  wenig  irritirt,  auch  am  Duodenum  zeigten  sich 
solche  gerothete  Stellen.  Das  lleum  bildete  in  den  Dick- 
darm hinein  einen  Volvulus,  über  2 Zolle  des  Ileums 
waren  in  die  Hohle  des  Dickdarms  hinein  umgestulpl ; 
dieser  Theil  des  Ileums  war  stark  entzündet.  Herz/Lun- 
gen und  die  grosseren  Gefäfse  waren  im  normalen  Zu- 
stand; das  Blut  coagulirt.  Die  Harnblase  war  voll  von 
einem  gelblichen  Harn;  die  Gallenblase  strozte  von  gru- 
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ner  Galle.  Leber,  Pancreas  und  Milz  zeigten  nichts  be- 
merkenswerthes.  *)  \ 

Fünfter  Versuch. 

Einem  kleinen  Hunde  sprizte  man  in  die  äussere 
Drossel vene  6 Grane  salzsaures  Kobaltoxyd  in  1 } Drach- 
men Wasser  gelost.  Es  erfolgten  einige  tiefe  Athemzüge, 
der  Herzschlag  war  nicht  zu  fühlen  und  der  Tod  erfolgte, 
ehe  eine  halbe  Minute  verflossen  war. — Die  Section 
wurde  sogleich  vorgenommen.  Das  Blut  war  flüssig ; 
im  linken  Herz  hellroth,  im  rechten  dunkelroth.  Die  Ir- 
ritabilität des  Herzens  war  sehr  schwach. 

N 

Sechster  Versuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grosse  machte  man  eine  l| 
Zoll  lange  Wunde  in  die  Nacken -Muskel,  und  brachte 
in  dieselbe  34  Grane  trockenes  salzsaures  Kobaltoxyd. 
Nach  5 Minuten  erfolgte  Erbrechen,  das  sich  innerhalb 
einer  Viertelstunde  noch  6 bis  8 mal  wiederholte.  Das 
Thier  gab  beständig  einen  kläglichen  Ton  von  sich  und 
schien  viel  zu  leiden.  Am  andern  Tag  befand  es  sich 
besser  und  erholte  sich  allmählig. 


*)  Einig«  Wochen  vor  dem  Versuch  war  der  Hund  immer 
sehr  munter  und  gefrässig  gewesen,  halte  auch  vorher  zu 
einigen  unbedeutenden  Versuchen  gedient,  von  welchen  er 
sich  vollkommen  erholt  hatte.  Der  Volvulus  entstand 
ohne  Zweifel  erst  durch  Anwendung  des  Kobalts,  viel- 
leicht in  folge  des  häufigen  Erbrechens. 
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Ans  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dafs  das  Kobalt 
dem  Nickel  ziemlich  ähnlich  wirkt,  nur  zeigt  sich  der  Un- 
terschied, dafs  es  auch,  wenn  man  es  in  das  Zellgewebe 
unter  die  Haut  bringt,  Erbrechen  bewirkt,  was  hei 
dem  Nickel  nicht,  der  Fall  ist. 


Versuche  mit  Uran.  *) 

Erster  Yersuc h. 

Einem  Pudel  gab  man  5 Grane  schwefelsaures  Uran- 
oxyd  mit  etwas  Fleisch.  (Das  Salz  war  in  ^Wasser  wenig 
auflöslich  und  schien  basisch  zu  seyn.)  Der  Hund  befand 
sich,  nachdem  er  das  Metallsalz  verschlugt  hatte,  fort- 
während wohl. 

Zweiter  Versuch. 

Ein  Hund  verschlukte  15  Grane  salpetersaures  Uran 
mit  etwas  Fleisch.  Es  erfolgte  nicht  die  geringste  Sto- 
rung in  dem  YY  ohlbefinden  des  Thiers,  es  war  fortwäh- 
rend munter,  erbrach  sich  nicht. 

D ritt  er  V ersuch. 

Einem  ITunde  mittlerer  Grosse  sprizte  man  in  den 
Magen  1 Drachme  salpetersaures  Uranoxyd  in  1 f Unzen 
Wasser  gelöst.  Nach  Stunde  erfolgte  Erbrechen,  das 

*)  Bei  der  Darstellung  des  reinen  Uranoxyds  ausderPeefc* 
Blende  Bediente  ich  mich  der  Methode  von  Arfvedson. 
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sich  einigemale  wiederholte;  am  andern  Tag  aber  war 
das  Thier  schon  wieder  vollkommen  Berges teilt,  war 
munter,  frafs  begierig. 

Vierte  r V ersuc  h. 

Einem  starken  Kaninchen  sprizte  man  34  Grane 
salzsaures  Uranoxyd  in  1 Unze  Wasser  gelbst  in  den  Ma- 
gen. Das  Thier  starb  52  Stunden  nach  derlnjection  ohne 
Convulsionen,  nachdem  -J  Stunde  vor  dem  Tode  Läh- 
mung der  Extremitäten  eingetreten  war.  Am  ersten  Tag 
.nach  der  Injection  hatte  es  noch  gefressen. 

Bei  der  einige  Stunden  nach  dem  Tode  vorgenom- 
nenen  Section  fanden  sich  einige  entzündete  Flecken  an 
der  Pleura  und  an  den  Lungen,  das  Herz  im  normalen 
üustand.  Von  den  Eingeweiden  des  Abdomens  war  nur 
er  Magen,  aber  dieser  heftig  entzündet,  schon  von  aus- 
sn  sah  er  blauroth  und  brandig  aus;  im  Innern  erstrekte 
dch  die  Entzündung  von  der  Cardia  über  den  ganzen 
undüs  bis  an  den  Pylorus ; an  mehreren  Stellen  fand  sich 
usgetretenes  Blut.  Die  übrigen  Eingeweide  waren  alle 
esund,  nur  die  Contenta  des  Darmkanals  ganz  flüssig. 

Fünfter  Versuch. 

Einem  sehr  kleinen  jungen  Hunde  sjirlzte  man  in  die 
»ssere  Jugularvene  10  Grane  salpetersaures  Uranoxyd  *) 

Salz  hafte  einen  merlibäreritJebersclwfs  von  Salpc- 

. ..  < 

tersaure. 
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in  2 Drachmen  Wasser  gelöst.  Das  Thier  athmete  noch 
.etwa  eine  Minute,  aber  der  Herzschlag  war  sogleich  nicht 
mehr  zu  fühlen.  Eine  Minute,  nachdem  die  Flüssigkeit 
injicirt  worden  war,  Öffnete  man  den  Thorax.  Das 
Herz  zuckte  nur  schwach;  die  linke  Hälfte  desselben  ent- 
hielt hellrothes,  flüssiges  Blut;  die  rechte  Ah  theilung  war 
voll  von  schwarzem  flüssigen  Blut. 

Sechster  Versuch» 

Einem  kleinen  kräftigeil  Hunde  sprizte  man  3 Grane 
neutrales  salzsaures  Uranoxyd  in  40  Granen  Wasser  auf- 
gelöst in  die  Vena  jügularis  externa.  Das  Thier  schrie 
ein  paar  mal  auf,  und  starb  noch  vor  einer  Minute. 

Bei  der  3 Minuten  nach  dem  Tode  vorgenommenen 
Section  fand  sich  folgendes : die  willkürlichen  Muskel ; 
zogen  sich  auf  das  lebhafteste  zusammen,  namentlich  zog, 
sich  das  Zwerchfell  sehr  lebhaft  zusammen,  wenn  man 
den  Nervus  phrenicus  berührte;  dieContraction  des  Her- 
zens war  kaum  mehr  merkbar ; die  rechte  Hälfte  dessel- 
ben war  voll  von  coagulirtem  Blut,  welches  sich  aus  dend 
grossen  Gefässen,  wie  Arter.  pulmonalis,  Cava  superior 
als  rothe  Fäden  ausziehen  liefs.  Diese  Coagufation  desf 
Bluts  war  von  der  sehr  verschieden,  welche  salzsamesj 
Palladiumoxyd  hervorbringt;  die  coagulirte  Masse  war| 
nämlich  zusammenhängend,  wiein derPlacenta säM 
guinis,  bildete  keine  einzelne  Klümpchen.  Zwischen  d^j 
Herzbeutel  und  dem  Herzen  fand  sich  ziemlich  viel  wässen 


( 81  ) 


ge  Flüssigkeit.  Die  linke  Hälfte  des  Herzens  war  fasl 
mz  blutleer,  jedoch  war  der  Anfang  der  Aorta  mit  ge- 
nnenem  Blut  erfüllt. 

Es  ergibt  sich  aus  diesen  Versuchen,  dafs  Uranoxyd- 
!ze  vom  Magen  aus  keine  sehr  bedeutende  Einwirkung 
-oen;  nur  hi  grossen  Gaben  Brechen  erregen,  oder, 
:nn  dieses,  wie  bei  Kaninchen,  nicht  möglich  ist,  eine/ 
ngen-Entziindung  herbeiführen,  an  welcher  das  Thier 
:bt.  — In  das  Gefäfssystem  injicirt  bewirken  sie  schnell 
-i  Tod,  durch  Zerstörung  der  Irritabilität  des  Herzens 
Id  Coagulation  der  Blutmasse. *  *) 


Versuche  mit  Ceriimi.*'^) 


Erster'V  ersuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grosse  sprizte  man  20  Grane 
o J ^ in  1 Unze  Wasser  gelöst  in  den 
!gen.  Nach  10  Minuten  erfolgte  Erbrechen,  welches 
i innerhalb  2 Stunden  5 bis  6 mal  wiederholte.  Nach- 
' war  das  Thier  sehr  munter  und  geffäfsig. 


Zw  citei’  Versuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grosse  sprizte  man  1 Dracli- 
salzsaures  Ceriumoxydul  in  1 Unze  Wasser  gelöst  in 


1 Al1  Fallend  ist  es,  dafs  salzsaures  Uranoxyd,  nicht  aber 
■ salpetersauros  Uranoxyd  Coagulation  des  Bluts  bewirkte. 
1 Bangt  wohl  die  Verschiedenheit  in  defr  Wirkung  von  der 
frNatur  der  Säure  ah? 

T^Zu  der  Darstellung  des  reinen  Ceriumoxyds  aus  dem 

* ^erh  bediente  ich  mich  der  Methode  von  Laugier. 

(i 


( 82  ) 

den  Magen.  Das  Thier  hatte  vorher  gefressen.  Dies* 
starke  Gabe  äufserte  gar  keinen  merkbaren  Einflufs  an] 
dasselbe. 

Dritter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  sprizte  man  30  Grane  salzsaural 
Ceriumoxydul  in  1 Unze  W asser  gelost  in  den  Magei| 
Es  zeigte  sich  kein  merklicher  Einflufs  auf  das  Befinde)] 
des  Thiers. 

Vierter  V ersuch. 

Einem  alten  Hunde  mittlerer  Grosse  sprizte  man  jj 
Grane  salzsaures  Ceriumoxydul  in  2 Drachmen  Wassejj 
gelöst  in  die  aufs  er  e J ugular-V  ene.  Nach  „ Stunde  fral 
das  Thier  mit  Appetit.  Nach  1 \ Stunden  erfolgte  einmi 
liges  Erbrechen ; am  andern  Tag  war  das  Thier,  d 
"Wunde  abgerechnet,  in  gutem  Zustand  und  befand  sia 
fortwährend  wohl. 

Fünfter  Versuch. 

Einem  jungen  Hunde  sprizte  man  10  Grane  salzsai 
res  Ceriumoxydul  in  2 Drachmen  Wasser  gelost  in  d 
äufsere  Jugular-  Vene.  Das  Thier  respirirte  tief,  W- 
unbeweglicli  und  starb  nach  einer  Minute. 

Sechster  Versuch. 

Einem  ausgewachsenen  Dachshund  sprizte  man  I 
Grane  salzsaures  Ceriumoxydul  in  1|  Drachmen  Wassj 
gelost  in  die  äussere  J ugular-V  ene.  Das  I hier  schrie  ein# 
geniale  laut  auf,  und  starb,  ehe  eine  Minute  verflossen  w<j 

Bei  der  6 Minuten  nach  dem  Tode  vorgenommenc 
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ection  fand  sich  das  Herz  mit  flüssigem  Blut  erfüllt,  die 
wellte  Seite  enthielt  dunkelrothes,  die  linke  hellrotlies  Blut, 
; zog  sich  noch  lange  sehr  lebhaft  zusammen.  Auch  der 
[otus  peristalticus  zeigte  sich  wie  gewöhnlich,  und  die 
illkührlichen  Muskel  zogen  sich  ebenfalls  auf  mechani- 
he  Reize  sehr  stark  zusammen.  Die  Blutgefafse  im 
bdomen  schienen  wie  injicirt  zu  seyn. 

Aus  den  erzählten  Versuchen  ergibt  sich,  dafs  das 
1 Izsaure  Ceriumoxydul  vom  Magen  aus  eine  höchst  un- 
,‘deutende  Einwirkung  zeigt,  und  in  der  Regel  bei  Hün- 
en, welche  so  leicht  brechen,  nicht  einmal  Brechen  ver- 
pacht; dafs  es  in  einer  gewissen  Dosis  in  das  Gefäfssy- 
'in  injicirt  keinen  merkbaren  Eindruck  macht,  bei  star- 
rer Dosis  aber  plözlich  todtet,  und  zwar  nicht  durch 
erstbrung  der  Irritabilität  des  Herzens  oder  durch  Coa- 
dation  des  Bluts,  sondern,  wie  es  scheint,  durch  schlag- 
1 tige  Einwhkung  auf  das  Hirn. 


"V  ersuche  mit  Eisen. 

Smith  und  Orfila  *)  haben  Versuche  über  die 
i Wirkungen  des  Eisen- Vitriols  bei  Hunden  angestellt. 
ce  folgern  daraus,  dafs  der  Eisen -Vitriol  für  Hunde  ein 
bift  ist,  wenn  man  denselben  in  den  Magen,  in  die  Venen 

ler  in  das  Zellgewebe  bringt ; dafs  er  eine  locale  Irri- 

% 


*)  Toxicologie  generale  par  M.  Orfila, 
I-  p-  541. 


seconde  edkion 

C.. 


/ 
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tation  der  Theile,  mit  welchen  er  in  Berührung  ist,  her- 
vorbringt, die  eine  Entzündung  im  Gefolge  hat. 

Dafs  jedoch  das  Eisen,  welches  das  einzige  schwere 
Metall  ist,  das  in  die  Zusammensezung  des  thierischen  Kör- 
pers in  etwas  beträchtlicher  Menge  eingeht,  auch  dasje- 
nige ist,  welches  am  wenigsten  giftig  wirkt,  erhellt  zun: 
Theil  aus  den  von  Smith  angestellten  Versuchen,  wc 
8 bis  10  Grane  Eisen- Vitriol  in  Wasser  gelost  in  die 
Venen  eingesprizt  werden  konnten,  ohne  den  Tod  her-* 
beizuführen,  theils  aus  den  nun  anzuführenden  Versuchen 

Erster  Vcrsn  ch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grosse  wurden  2 Drachme^ 
Eisen -Vitriol  in  1 Unze  Wasser  gelbst  in  den  Mageit 
gesprizt.  %ach  \ Stunde  erfolgte  Erbrechen,  welches  sich 
einigemal e wiederholte.  Sonst  wurde  keine  Storung  in 
der  Gesundheit  des  Thiers  wahrgenommeir. 

Zweiter  Versuch. 

Einem  grossen  Kaninchen  sprizte  man  40  Grane  Ei- 
sen-Vitriol in  1 Unze  Wasser  gelbst  in  den  Magen.— 
Es  zeigte  sich  durchaus  kein  Einflufs  auf  die  Gesundhei 
des  Thiers,  welches  man  mehrere  Tage  nachher  beobach-* 
tete. 

Dritter  Versuch. 

Einem  jungen  Hunde,  der  noch  nicht  ausgewachsen 
war,  aber  die  Grosse  eines  Pudels  erreicht  hatte,  wurden 
20  Grane  Eisen— Vitriol  in  2 Drachmen  W^asser  gelost 
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in  die  äussere  Drossel  vene  gesprizt.  Es  zeigte  sich  hier,  wie 
hei  andern  Injectionen  gewöhnlich,  dafs,  während  die 
■Flüssigkeit  infundirt  wurde,  das  Thier  einigemale  hinter- 
einander schlukte.  Sogleich  nach  der  Injection  lief  das 
[Thier  herum,  und  es  erfolgten  durchaus  keine  Zufälle,  es 
stellte  sich  kein  Brechen  ein. 


Versuche  mit  Mangan.  *) 

Erster  Versuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grosse  wurden  10  Grane 
erystallisirtes  schwefelsaures  Manganoxydul  in  1 Unze 
> Wasser  gelöst  in  den  Magen  gesprizt.  Es  erfolgte  gar 
; seine  Wirkung. 

Z vr  e i t e r Versuch. 

Den  andern  Tag  wurde  demselben  1 Drachme  cry- 
stallisirtes schwefelsaures  Mangan  in  1|  Unzen  Wrasser 
: gelöst  in  den  Magen  gesprizt.  Nach  50  Minuten  erfolgte 
zweimaliges  schleimiges  Erbrechen;  sonst  zeigte  sich 
-nicht  die  geringste  Storung  in  der  Gesundheit  des  Thiers. 

Dritter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  wurde  \ Drachme  schwefelsaures 
'Mangan  in  1 J Unzen  Wasser  gelöst  in  den  Magen  gesprizt. 

*)  Um  reines  sclnvcfelsaurcs  Manganoxydul  darzustcllen, 
bediente  ich  mich  der  vortrefflichen  und  so  leicht  aus- 
führbaren Methode  von  Her  sch  eil. 


Es  erfolgte  keine  Wirkung;  nur  frafs  das  Thier  erst  ge- 
sell Abend  wieder. 

O 

Vierter  Versuch. 

Einem  Kaninchen  wurde  1 Drachme  schwefelsaures ; 
Mangan  in  1§  Unzen  Wasser  gelost  in  den  Magen  ge- 
sprizt.  Gleich  nach  der  Injection  frafs  das  Thier,  bald; 
jedoch  verlor  sich  der  Appetit.  Der  Herzschlag  wurde 
sehr  schwach,  zulezt  kaum  fühlbar;  es  trat  Lähmung,  zu- 
erst der  hintern,  dann  der  vordem  Extremitäten  ein. 
Nach  einigen  tiefen  Inspirationen  starb  das  Thier  ohne 
Convulsionen  eine  starke  Stunde  nach  der  Injection. 

S e ction.  Der  Magen  war  wenig  entzündet,  in  der 
Nähe  des  Pylorus  gar  nicht.  Die  Membrana  mucosa 
gieng  an  den  entzündeten  Stellen  leicht  los. 

Fünfter  Versuch. 

Einem  Hunde  mittlerer  Grosse  wurden  5 Grane  ; 
crystallisirtes  schwefelsaures  Mangan  in  1-  Drachmen 
Wasser  gelost  in  die  äufsere  Jugularvene  gesprizt.  Zwei 
Minuten  nach  der  Injection  erfolgte  heftiges  Brechen  und 
zugleich  eine  natürliche  Oeffnung.  Eine  Minute  nachher 
wiederholte  sich  das  Brechen  noch  zweimal.  Das  Thier 
trank  viel,  frafs  übrigens  15  Minuten  nach  der  Injection 
mit  Begierde  und  befand  sich  vollkommen  wohl.  *) 

*)  Der  Hund,  welcher  zu  diesem  Versuch  gedient  hatte,  war 
ein  sehr  kräftiger  Pudel , der  mehrere  Versuche  ausge- 
halten hatte,  und  endlich  erst  dem  Injections- Versuch 
mit  6 Granen  salzsaurem  Platinoxyd  in  das  Gefäfssystem  . 
unterlag. 


I 
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Sechster  Versuch. 

v 

Einem  Pudel  von  mehr  als  mittlerer  Grosse  wurden 
12  Grane  schwefelsaures  Mangan  in  2 Drachmen  Was- 
ser gelost  in  die  äussere  Drosselvene  gesprizt.  Sogleich 
nach  der  Injection  lag  das  Thier  wie  todt  da,  und  inspi- 
rirte  tief.  Eine  Minute  nachher  wollte  es  sich  aufrichten, 
i fiel  aber  sogleich  wieder  um,  wie  wenn  es  einen  Rausch 
‘hätte.  Die  Extremitäten  waren  wie  gelähmt;  zuerst  er- 
i holten  sich  die  vordem,  später  die  hintern ; nach  I Stunde 
f konnte  das  Thier  wieder  gehen,  war  aber  sehr  traurig. 
45  Minuten  nach  der  Injection  erfolgte  Erbrechen,  wel- 
ches sich  4 Stunden  nachher  wiederholte.  Der  Zustand 
von  völliger  Niedergeschlagenheit,  verbunden  mit  gänz- 
ilichem  Mangel  an  Efslust  dauerte  bis  zum  Tode  fort,  wel- 
i eher  vom  4ten  auf  den  5ten  Tag  in  der  Nacht  erfolgte. 

Bei  der  am  andern  Morgen  vorgenommenen  Sec- 
'tion  zeigte  sich  folgendes:  der  Magen  enthielt  nichts 
als  einen  schwarzen  Schleim,  der  sich  schwierig  aus- 
' waschen  liefs,  und  das  Ansehen  hatte,  wie  wenn  ge- 
i ronnenes  Blut  ihm  beigemischt  wäre.  Dieser  Schleim 
Ifand  sich  auch  im  Duodenum  und  einem  grossen  Theil 
^er  übrigen  Dünndärme.  Der  mittlere  Theil  des  Ma- 
ugens  war  bedeutend  entzündet,  gegen  den  Pylorus  zu 
' verlor  sich  die  Entzündung.  Das  Duodenum  aber  war 
stärker  entzündet  als  selbst  der  Magen,  die  Entzündung 
sezte  sich  durch  die  dünnen  Därme  fort,  und  nahm  mit 


dem  Verschwinden  des  erwähnten  schwarzen  Schleimes 
ab.  Die  dicken  Därme  waren  nur  ganz  unbedeutend 
entzündet,  weit  weniger  als  selbst  das  Ende  der  dün- 
nen Därme. — Die  Leber  war  mit  entzündeten  Strie- 
men überzogen,  die  Entzündung  erstrebte  sich  sogar 
in  das  Innere  der  Substanz  derselben.  An  den  nicht 
entzündeten  Stellen  zeigte  sich  eine  auffallend  starke  gel- 
be Färbung,  welche  an  den  meisten  Eingeweiden  sicht- 
bar war,  ja  selbst  die  grossen  Gefässe,  wie  z.  B.  die 
Aorta,  waren  von  aussen  und  von  innen  wachs  gelb 
gefärbt.  Die  Gallenblase  war  voll  von  einer  grünliche 
gelben  Galle.  Die  Milz  war  mit  entzündeten  Flecken  ganz 
besäet.  Die  Nieren  waren  gesund,  ebenso  die  mit  gelb- 

gefärbtem  Urin  erfüllte  Harnblase.  *)  — Die  beiden 
sr> 

Hälften  des  Herzens  enthielten  schwarzes  geronnenes  Blut; 
im  linken  Ventrikel  fand  sich  ein  runder  entzündeter  Fleck 

|i 

mit  einer  nicht  umschriebenen  Rothe ; ausserdem  bemerk- 
te man  an  der  Scheidewand  der  Ventrikel  mehrere  läng- 
lichte entzündete  Streifen.—  Die  Lungen  waren  gesund. 
Auch  im  Hirn  wurde  nichts  abnormes  walirgenominen. 

Siebenter  Versuch. 

Einem  alten  aber  etwas  kleineren  Hunde  als  bei  V ers. 

6 sprizte  man  in  die  äussere  Drosselvene  12  Grane  cry- 
stallisirtes  schwefelsaures  Mangan  in  1 £ Drachmen  Was- 

*)  Dieser  Harn  wurde  durch  Hydrothionammoniac  nicht 
pracipitirt. 
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ser  gelöst.  Cie  ich  nach  der  Injection  machte  clas  Thier 
einen  vergeblichen  Versuch  zum  Brechen,  athmete  noch 
einigemale,  und  starh  nach  1 Minute. 

Die  Section  wurde  sogleich  vorgenommen.  Das 
Herz  contrahirte  sich  freiwillig  gar  nicht  mehr.,  auf  me- 
chanische Reize  nur  sehr  schwach;  dagegen  zeigten  die 
willkührlichien  Muskel,  wie  Zwerchfell,  die  Muskel  auf 
der  innern  Fläche  des  Sternums  und  andere  eine  sehr 
starke  Irritabilität,  und  zogen  sich  selbst  ohne  Anbrin- 
gung äusserer  Reize  zusammen.  Die  beiden  Ventrikel  des 
Herzens  wurden,  nachdem  zuvor  die  grossen  Gefässe  un- 
terbunden worden  waren,  unter  Wasser  geöffnet.  Der 
linke  enthielt  hellrothes,  der  rechte  dunkelrothes  flüssiges 
Blut,  aber  kein  Luftbläschen  War  bemerkbar,  und  über- 
haupt war  die  Injection  auf  das  Vollkommenstegelungen. 

Achter  Versuch. 

Einem  jungen  sehr  munteren  Rattenfänger  brachte 
man  mittelst  eines  2 Zoll  langen  Einschnitts  2 Drachmen 
crystallisirtes  und  pulverisirtes  schwefelsaures  Mangan  in 
das  Zellgewebe  unter  die  Haut  am  Genick.—  Sogleich 
nach  der  Operation  frafs  das  Thier  mit  Heifshunger,  und 
es  zeigte  sich  überhaupt  nicht  die  mindeste  Einwirkung. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dafs  das  schwe- 
' felsaure  Mangan  in  grosser  Dosis  in  den  Magen  gebracht, 

1 hei  Hunden  Erbrechen  bewirkt,  dafs  dieses  Salz  vonKa- 
! ninchen  in  ziemlicher  Dosis  ertragen  wird,  bei  zu  grosser 
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Dosis  aber  lahmend  einwirkt,  wobei  der  Tod  ohneCon- 
vulsionen  erfolgt,  und  eine  leichte  Magen -Entzündung 
sich  zeigt;  dafs  dasselbe,  wenn  es  in  das  Gefäßsystem  in- 
jicirt  wird,  bei  geringer  Dosis  Brechen  erregt,  ohne  wei- 
tere Symptome  zu  veranlassen,  bei  grosserer  Dosis  ent- 
weder plbzlich  todtet  durch  Zerstörung  der  Irritabilität 
des  Herzens,  oder  aber  einen  stark  lähmenden  gleichsam 
schlagartigen  Eindruk  macht,  von  welchem  sich  das  Thier 
wieder  auf  einige  Zeit  erholt,  und  dann  eines  langsamen 
Todes  stirbt.  Die  Symptome,  die  sich  in  diesem  lezteren 
Fall  zeigen,  sind  Erbrechen,  Mangel  an  Appetit,  völlige 
Niedergeschlagenheit.  Merkwürdig  ist  die  Entzündung, 
die  sich  in  so  vielen  Organen  nach  dem  Tode  zeigt,  na- 
mentlich im  Magen,  Dünndarm,  Leber,  Milz,  und  selbst 
im  Herzen;  merkwürdig  ist  ferner  die  ausserordentlich 
vermehrtet  allen  - Secretion,  welche  sich  durch  eine  gelbe 
Färbung  fast  alle  Eingeweide  und  die  so  auffallende 
wachs  gelbe  Färbung  selbst  der  grosseren  Ge- 
fässe  zu  erkennen  gibt.  — Es  ergibt  sich  ferner,  dafs 
das  Schwefelsäure  Mangan,  wenn  es  in  das  Zellgewebe 
unter  die  Haut  gebracht  wird,  ganz  ohne  Wirkung  ist. 


f 


« 


Schluss. 

Wenn  man  die  Wirkungen  der  Metalle  auf  den  tliie- 
rischen  Körper  in  der  Absicht  unter  einander  vergleicht, 
lim  Geseze  aufzufinden,  nach  welchen  sie  sich  richten,  d. 
h.  um  zu  erfahren,  oh  nicht  etwa  Metalle,  welche  sich  in 
Hinsicht  ihrer  "Wirkungen  einander  ähnlich  zeigen,  auch 
in  andern  Beziehungen,  namentlich  in  gewissen  chemi- 
schen Verhältnissen  mit  einander  iibereinstimmen,  so  bie- 
tet sich  als  das,  wenigstens  auf  den  ersten  Anblick  wich- 
tigste chemische  Verhältnifs,  das  electro- chemische  Ver- 
halten derselben  zuerst  dar. 

Wir  haben  defswegen  die  schweren  Metalle  in  der 

* 

Ordnung  auf  einander  folgen  lassen,  in  welcher  sie  un- 
gefähr auf  einander  folgen  müssen,  wenn  man  sie  nach 
ihrem  electro  -chemischen  Verhalten  aufstellt. *  *)  Aber 

• 

*)  Das  electro  - chemische  Verhalten  der  Metalle  wird  nach 
der  mehr  oder  weniger  grossen  Geneigtheit  derselben 
bestimmt,  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  Säuren  oder  Salz- 
basen zu  bilden,  so  dafs  ein  Metall,  welches  vor-  1 
zugsweise  Säuren  bildet,  elcctronegativ,  und  ein  solches, 
welches  vorzugsweise  Salzbasen  bildet,  clcctropositiv  ge- 
nannt wird Wenn  man  jedoch  erwägt,  dafs  biswei- 

len ein  und  dasselbe  Metall,  indem  es  sich  mit  verschie- 
denen Saucrsloffmcngcn  verbindet,  eine  starke  Salzba- 
sis und  zugleich  eine  Säure  bildet,  so  verliert  dieses 
'Verhältnifs  vieles  von  seiner  Bedeutung.  So  führt  man 
z.  B gewöhnlich  das  Chrom  unter  den  clectronegativen 


schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  nach  dieser  Ordnung 
aufgestellten  Metalle  zeigt  genügend,  dafs  in  dieser  Rück- 
sicht durchaus  keine  Parallelen  sich  ziehen  lassen. 
Wir  sehen  das  unschädliche  Wolfram  neben  dem 
Chrom,  ja  neben  dem  Arsenik  stehen;  das  so  wenig 
wirksame  Rhodium  zwischen  dem  Platin  und  dem  Pal- 
ladium; und  den  auffallendsten  Beweis  endlich,  dafs  ein 
solcher  Parallelismus  nicht  statt  findet,  liefern  Baryt  und 
Strontian,  welche  in  Hinsicht  ihrer  Wirkungen  so  sehr 
verschieden,  und  dennoch  in  Absicht  auf  chemische  Ver- 
hältnisse in  jeder  Beziehung  einander  so  ähnlich  sind. 

Eine  andere  Rücksicht,  nach  welcher  die  Metalle 
hinsichtlich  ihrer  Wirkungen  mit  einander  verglichen 
werden  können,  ist  das  Verhalten  derselben  zum  Sau- 
erstoff in  Beziehung  auf  die  ungleich  grosse  Kraft,  mit 
welcher  sie  denselben  gebunden  halten.  In  dieser  Hin- 
sicht scheint  in  der  Regel  das  zu  gelten,  dafs  die  Metalle, 

- » \ 

' i 

Metallen  auf,  weil  es  eine  lu-äftige  Säure  bildet,'  ob  es  gleich 
mit  weniger  Sauerstoff  . eine  ebenfalls  kräftige  Salzbasis  bil- 
det. DasMangan  wird  am  Ende  der  Reihe  der  electropo- 
sitiven  Metalle  aufgeführt,  weil  es  eine  kräftige  Salzba- 
sis bildet,  wenn  es  gleich  mit  einer  grösseren  Sauerstoff. - 
'menge  eine  Säure  bildet,  welche  sogar  das  Kali  voll- 
kommen neutralisirt,  und  aus  diesem  Grunde  mit  dem 
gleichen  Recht  neben  dem  Arsenik  aufgestellt  zu  werden 
verdiente,  wio  das  Ghrom  u.  s.  f. 


/ 
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welche  auf  einem  gewissen  Grad  der  Oxydation  die  ganze 
Menge  des  Sauerstoffs,  welchen  sie  enthalten,  durch  eine 
. bedeutende  Kraft  mit  sich  verbunden  haben,  nicht  sehr 
.giftig  sind,  wenn  sie  von  dem  Magen  aus  einwirken, 
i Belege  hiezu  liefern  die  von  den  Cerium  — , Eisen — , 
’Mangan  — , Chrom  - oxydul,  wolframsauren — Salzen 
;u.  s.  f.  angeführten  Versuche,  während  die  Platin — , 
iPalladium — , Gold — , Quecksilberoxyd- Salze,  ferner 
idie  chromsauren  Salze  stärker  einwirken.  Doch  auch 
dieses  ist  durchaus  nicht  allgemein,  indem  z.  B.  die  Ba- 
ry  tsalze  sehr  heftig  einwirken,  und  man  von  dem  weissen 
Arsenik  nicht  gerade  sagen  kann,  dafs  der  Sauerstoff  in 
> ihm  durch  eine  sehr  schwache  Kraft  gebunden  sey.  Die 
^Salze  der  edlen  Metalle  wirken  in  der  Regel  heftig  auf 
; den  thierischen  Körper  ein,  besonders  wenn  sie  in  das 
(Gefäfssystem  injicirt  werden,  wie  die  Goldsalze,  die  Sil— 
i hersalze,  die  Platinsalze,  die  Palladiumsalze;  aber  vom 
'Magen  aus  scheinen  sie  oft  blos  als  local  corrodirendc 
NMittel  zu  wirken,  und  durch  Zerstörung  des  organischen 
(Gewebes  den  Tod  herbeizufiihren.  So  bewirken  die  Pal- 
ilad iu  m salze  vom  Magen  aus  eine  Entzündung,  die  in 
I Brand  übergeht,  und  welcher  das  Thier  erst  nach  länge- 
rer Zeit  unterliegt;  so  wirkt,  nach  den  Versuchen  von 
( O r f i i a,  das  salpetersaure  Silber  vom  Magen  aus  sehr  lang- 
sam, und  scheint  blos  durch  die  Entzündung,  welche  es 
bewirkt,  allmählig  den  Tod  herbeizuführen,  währendes, 

1 *n  geringer  Menge  in  das  Gefüfssystem  injicirt,  schnell 

7 
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todtet.  Etwas  ganz  analoges  findet  Lei  den  Goldsalzen 

Stellt. 

Es  sind  mithin  Lei  den  Salzen,  welche  die  edlen 
Metalle  bilden,  zweierlei  Wirkungen  wohl  von  einan-  ; 
der  zu  unterscheiden:  die  corrosive  und  die  eigent-j 
licii  giftige.  Die  erstere  scheint  allen  diesen  Salzen, 
wenn  sie  vom  Magen  aus  einwirkeu,  zuzukommen,  in- 
sofern sie  schon  in  der  chemischen  Natur  dieser  Körper 
begründet  zu  seyn  scheint;  die  leztere  zeigt  sich  in  der 
Regel  von  dem  Magen  aus  nicht.  So  tritt  Lei  dem  Sil-  j 
her,  dem  Gold,  dem  Palladium  nur  die  corrosive  Wir- 
kung hervor,  wenn  diese  Metalle  von  dem  Magen  aus 
ein  wirken,  während  Lei  dem  Platin  neben  der  corro- 
siven  auch  die  eigentlich  giftige  Wirkung  vom  Magen 
aus  sich  einstellt. 

Dafs  die  Wirksamkeit  der  Metalle  in  einem  Ver- 
hältnifs  zu  dem  Oxydations-Grad  derselben  stehe,  war 
schon  längst  Lei  dem  Quecksilber  bekannt.  Die  Versu-  i 
che  mit  cliromsaurem  Kali  und  salzsaurem  Chromoxy- 
dul zeigen  dieses  ebenfalls,  und  man  kann  die  Verschie- 
denheit der  Wirkung  bei  diesen  nicht  etwa  durch  eine 
verschieden  grosse  Auflöslichkeit  erklären.  Auch  hier 
zeigt  es  sich,  wie  bei  dem  Quecksilber,  dafs  die  höhere 
Oxydationsstufe  stärker  wirkt. 

Da  sich  die  grösten  Verschiedenheiten  in  der  Wir- 
kung zeigen,  je  nachdem  das  Gift  an  verschiedenen  Stel- 
len des  Körpers  applicirt  wird;  so  ist  auch  eine  allge- 
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meine  Vergleichung  zwischen  den  Wirkungen  der  Me- 
alle  nicht  wohl  möglich.  Alle  Metallsalze,  welche  vom 
Magen  aus  heftig  wirken,  wirken  auch  heftig  vom  Ge- 
afssjstem  aus,  und  zwar  gewöhnlich  viel  heftiger,  als 
min  M agen  aus ; aber  man  kann  nicht  umgekehrt  sagen, 
lafs  die  Metallsalze,  welche  vom  Gefäßsystem  aus  hef- 
ig wirken,  auch  vom  Magen  aus  sich  so  verhalten.  So 
wirken  die  Salze  des  Ceriums,  des  Urans,  des  Mangans 
mm  Magen  aus  nicht  bedeutend  ein,  während  sie  vom 
uefäfssystem  aus  sehr  ausgezeichnete  Wirkungen  äus- 
ern,  und  bei  einer  gewissen  Dosis  entweder  plozlich 
’ödten,  odei  doch  schwere  Zufälle  herbeifuhren,  denen 
ias  Thier  endlich  unterliegt. 

Ebenso  findet  bei  den  Metallen,  wenn  man  sie  in 
; as  Zellgewebe  unter  der  Haut  bringt,  eine  merkwür- 
jige  Verschiedenheit  statt.  Das  Platin,  das  Silber,  das 
Wickel,  das  Kupfer,  welche  von  dem  Magen  und  be- 
onders  von  dem  Gefäßsystem  aus  so  stark  einwirken, 
ussern,  wenn  sie  in  das  Zellgewebe  gebracht  werden, 
uurchaus  keine  merkbare  Wirkung,  während  auf  der 
lindern  Seite  der  Arsenik,  der  Sublimat,  das  chromsaure 
-ab',  der  salzsaure  Baryt  und  selbst  der  Eisenvitriol,  den 
nan  ohne  Nachtheil  in  ziemlich  grosser  Menge  in  das 
dut  einsprizen  kann,  von  der  Haut  aus  tödten. 

Zu  den  wichtigeren  Resultaten,  welche  sich  aus  diesen 
ersut  ^len  cl  gcben  haben,  scheinen  folgende  zu  gehören : 

1.)  Dafs  Körper,  welche  ihren  chemischen  Verhält- 
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nissen  nach  einander  höchst  verwandt  sind,  dennocli 
hinsichtlich  ihrer  Wirkungen  auf  den  thierischen  Kör- 
per äusserst  verschieden  seyn  können,  wie  Baryt  und 
Strontian  ; 

2. )  Dafs  unter  den  vielen  Metallen,  welche  in  das 
Gefäfssystem  injicirt  worden  sind,  nur  drei  Coagulatiors 
des  Bluts  bewirken,  nemlich  salzsaurer  Baryt,  (nach  Or- 
fila)  salzsaures  Uranoxyd  und  salzsaures  Palladiumoxyd, 
welche  drei  Metalle  ihren  chemischen  Verhältnissen  nach' 
sehr  verschieden  sind; 

3. )  Dafs  das  chromsaure  Kali,  wenn  es  in  das  Zeih 
gewebe  unter  der  Haut'gebracht  wird,  auf  das  Bronchi- 
alsystem wirkt,  vermehrte  Secretion  von  Schleim  veran- 
lagt, der  sich  faserstoffartig  verdickt,  auch  eine  Entzün- 
dung der  Conjunctiva  und  eine  Schleim -Secretion  der- 
selben hervorbringt; 

4. )  Dafs  das  Osmiumoxyd  vom  Magen  aus  schnelle! 
Brechen  erregt,  als  irgend  ein  anderes  Metall,  und  von 
Gefäfssystem  aus  eine  sehr  copiose  Ausscliwizung  eine 
serösen  Flüssigkeit  aus  den  Lungen,  und  dadurch  ein 
Stockung  in  dem  kleinen  Kreislauf  bewirkt  ; 

5. )  Dafs  das  schwefelsaure  Mangan,  in  das  Gefnfssy- 
stem  injicirt,  eine  auffallende  Wirkung  auf  die  Lebe 
äussert,  eine  Entzündung  dieses  Organs  bewirkt,  und  di 
Gallensecretion  in  hohem  Grade  vermehrt,  wobei  selb* 
die  grosseren  Gefässe  gelb  gefärbt  werden. 
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